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EailiM MM « KriMchuld
von Reichsaußenmmister von Ribbentrop nachgewiesen

Am Tag der alte « Garde hielt Reichsa«ße » mi »ister vo« Rivveutrop a« f ei«er Kn»dgeV««g im Friedrich-Wil ,
helm -Schütze «ha »s z« Danzig eine Rede. Gauleiter Förster verwies bei der Begrüßung des Ministers ans die Tat -
fache, daß dieser vor einem Jahr zum ersten Male an de« früheren polnischen Botschafter in Berlin die Forderung
richtete , daß Dauzig als deutsche Stadt heimkehre« müsse i»s Großdeutsche Reich.

In seiner Rede führte Reichsaußenminister von Ribben -
trop aus :

Meine Volksgenossen !

Schon lange ist es her , als ich vom Pg .
'
Forster zum ersten

Mal eingeladen wurde , in der damals sogenannten „Freien ",
in Wirklichkeit aber schwerbedrückten Stadt Danzig zu spre -
chen . Mehrere Male mußte wegen außenpolitischer Vor -
gänge , über deren Mangel wir in den letzten Jahren ja
nicht gerade zu klagen hatten , meine Reise verschoben wer -
den , bis eines Tages dann doch mein langgehegter Wunsch ,
Danzig kennen zu lernen , über Nacht in Erfüllung ging ,
und zwar in einer unvorhergesehenen Weise in Erfüllung
ging : Ich konnte den Einzug des Führers in das befreite
Danzig miterleben ! Unvergeßlich wird es mir immer sein ,
wie unser Führer als siegreicher Feldherr aus Polen kom -
mend in Ihrer schönen Stadt seinen Einzug hielt und von
der Danziger Jugend mit glänzenden Augen und von Ihnen
Allen mit einem Jubel und einer Begeisterung ohnegleichen
begrüßt wurde . Nach über zwanzig Jahren größter Schmie -
rigkeiten und schwerster Unterdrückung ist Danzig nun wirk -
lich frei geworden . Für diese große und endgültige Lösung
der Danzig - und Korridor - Frage , die als eins der schwersten
und perfidesten allen Unrechts von Versailles auf dem deut -
fchen Volk lastete , gilt dem Führer unser heißer Dank !

Der heutige Tag , der 24. Oktober , ist in der Geschichte
Danzigs besonders denkwürdig . Es ist der Tag , an dem der
Parteigenosse Forster im Jahre 1930 in Danzig eintraf und
die endgültige Gründung des „ Gau Danzig " der NSDAP ,
vornahm . Die alten Parteigenossen , die heute hier anwe -
send sind , kennen die erste Etappe dieses Kampfes der Ge -
winnung Danzigs für die nationalsozialistische Bewegung ,
der von der Parteileitung im Reich als der Kampf auf einem

deutschen Außenposten immer mit besonderem Interesse und
besonderer Wärme verfolgt wurde . Die Machtübernahme
im Reich am 30. Januar 1333 bedeutete auch für den Gau
Danzig einen neuen Aufschwung , indem die Ideen Adolf
Hitlers sich nun tagtäglich mehr durchsetzten und bald ganz
Danzig erfassen sollten .

Die zweite Etappe des nationalsozialistischen Kampfes
war gekennzeichnet durch die Losung

„Rückkehr zum Reich ".
Dieser Zeitraum von 655 Jahren war für die Danziger Füh -
rung außerordentlich schwierig . Sie hatte die Aufgabe , einer -
seits das Deutschtum in '

Danzig gegen den dauernden wirt -
schaftlichen und politischen Druck der Polen zu erhalten und
immer mehr für das Ideengut des Führers zu gewinnen ,
und andererseits entsprechend der vom Reich verfolgten Poli -
tik der Verständigung mit den Polen ein erträgliches Ver -
hältnis zum damaligen polnischen Staat aufrechtzuerhalten .
Es würde heute abend im Rahmen dieser Kundgebung zu
weit führen , auf die vielen Schwierigkeiten , Rückschläge ,
Kompromisse , Krisen und Schlimmeres , an denen die Ge -
schichte Danzigs innerhalb der 6 'A Jahre übervoll ist , näher
einzugehen . Eins aber möchte ich heute abend doch sagen :

Danzig u« d sehte Führung habe« sich in dieser Zeit
geradezu als vorbildliche Kämpfer des Führers gezeigt,

und — als der zuständige Minister , für den Danzig immer
eine Art außenpolitisches Schmerzenskind war , darf ich dies
wohl sagen — so manches diplomatische Glanzstück fertigge -
bracht . Hin - und hergeworfen zwischen der selbstverständ -
lichen Loyalität gegenüber der Verständigungspolitik des
Reiches mit Polen , dem dauernden Druck Polens , seine ihm

Japans Wahrung vom Pfunde losgelöst
Sur Erleichterung »es Kapitalverkehrs - Hegemonie des Dollars über das Pfund besiegelt

Tokio , 23. Okt. Die japanische Regier ««« hat beschlos¬
sen , die Nc» -Währn «g vo« der Sterli «g -Währ«ng loszn -
lösen. Da Großbritannien eine immer schärsere Kontrolle
über ausländische D -visen als Vorbereitung anf eine« la«-
ge « Krieg einführe , habe die japanische Regierung sich zu
dieser währnngspolitjfche « Maßnahme entschlösse«, um das
Arbeiten japanischer Kapitalien « im A«sla « dc z« erleichter«.
Der Wechselkurs des Neu zum Dollar « urde mit 28,43 Dol¬
lar gleich 100 Ae« festgesetzt .

Dem japanischen Beispiel folgend . beschloß die Mand -
schukuo -Regierung , den mandschurischen Ben mit so -
fortiger Wirkung mit dem amerikanischen Dollar statt mit
dem englischen Pfund zn kopneln .

Die Moskauer „Jsivestija " bemerkt zum Zerfall des
Sterlingblocks , daß das Pfund aufgehört habe , die
Rolle einer Weltwährung zu spielen . Bei Ausrechterhaltung
der Neutralität der Vereinigten Staaten werde es diesen
gelingen , die Hegemonie des Dollars endgültig
durchzusetzen . Dieses Ziel sei jetzt um so leichter zu erreichen ,
als sich gegenwärtia bereits für nahezu 17 Milliarden Dol¬
lar Gold in den Vereinigten Staaten angesammelt hätten .
Diese Goldanomalie werde von großem Einfluß sein , öa der

Krieg Europa dazu zwinge , zugunsten Amerikas sein Gold

auszuführen . . .Der Zerfall des Psundblocks " so schließt das
Moskauer Blatt , „bedeutet nicht nur eine Umwälzung auf
dem Weltvalutamarkt , sondern eine einschneidende Aende -

rung des Kräfteverhältnisses auf dem Gebiete
des internationalen Wirtschaftsverkehrs , und

zwar durchaus nicht zugunsten der „Herrscherin der Meere " !

Saladiw muß das Wrlammt einbemien
E . H . Rom . 25 . Okt . Daladier . der eine lanqe Unterredung

mit dem Admiralstabschef Darlan hatte , empfing den Sckre -
tär des interfraktionellen Parlamentsausschusses , um mit ilim
die Einzelheiten der plötzlich für die zweite Novcmbcrliälfte
beschlossenen Einberusunq der Kammer und des Senats zn
erörtern . Bei dieser außerordentlichen Sitzi ! »>i soll auch
Finanzminister Reynaud den Staatshaushaltsvoranschlag
1940/41 vorlegen . Außerdem sind die nur his zum 30. Novem¬

ber gültigen Vollmachten für Daladier zu verlängern . Die
überraschende Einberufung der Kammern wird in Paris als
amtliche Bestätigung dafür betrachtet , daß die Bewegung der
Unzufriedenheit ein immer größeres Ausmaß angenommen
l,at und daß darum versucht werden soll , mit dem Schein eines
demokratischen Gebarens Beruhigung zu erzeugen .

Reue sowietrusfische Borschlage an Finnland
Helsinki , 25. Oktober. Wie amtlich verlautet , hat Sow -

jetrutzland im Laufe der Montagverhandlunge « der si«« ische»
Delegation neue Vorschläge unterbreitet . Die siunische « Un¬
terhändler , Minister Paasikivi ««d Ta « » er , reiste«
am Dieutsag «ach Helsinki zurück, um «e«e J »str«ktio« e»
z « erbitten . Die übrigen Mitglieder der finnische » Dele -

gatio« verbleibe » in Moska «.

im Friedensvertrag eingeräumten Rechte wirtschaftlicher und
politischer Art weiter auszubauen , den Beschlüssen weltsrem -
der , unfähiger , ja oft böswilliger Völkerbundsinstanzen , ge -
gen die der Danziger Senatspräsident Greifer einen dauern -
den schweren und ansopsernngsvollen Kamps zu führen hatte
und gegenüber den inneren marxistischen Feinden , die nach
der Machtergreifung das Feld ihrer Tätigkeit zum Teil nach
Danzig verlegt hakten , war es bestimmt nicht immer leicht ,
den richtigen Weg zu finden . Es ist ein Gebot der Fairheit ,
bei dieser Gelegenheit auf die gerechte und superiore Amts¬
führung des letzten Völkerbundskommissars , des Schweizer
Professors Burkhardt , hinzuweisen , der immer bestrebt
war , einen gerechten Ausgleich der Interessen herbeizuführen
und dessen Tätigkeit eine rühmliche Ausnahme im Vergleich
zu manchem seiner Vorgänger darstellte .

Das große Verdienst der nationalsozialistischen Führung
in Danzig und damit des Gauleiters Pg . F o r st e r ist es
aber , daß er es fertig brachte , trotz dieser manchmal fast un -
überwindlich scheinenden Schwierigkeiten ,

Danzig rein deutsch erhalte«
und dem Führer damit die Heimholung der Stadt ins Reich
erleichtert zu haben .

Besonders in den kritischen Tagen und Wochen diese «
Jahres hat sich Parteigenosse Forster auf diesem schweren
Vorposten bewährt . Seine Ruhe , seine Zuversicht und sein
unbeirrbarer Optimismus haben sich nicht nur auf die
Partei , sondern anf ganz Danzig übertragen und waren
damit entscheidend für die Kaltblütigkeit , die ausgezeichnete
Haltung und Disziplin seiner Bevölkerung . Die tapfere
Haltung der ^ -Heimwehren , ihr bewährter Einsatz bei dem
Kamps um die Westerplatte , bei den Kämpfen an der Grenze
um Zvppot , an der Erstürmung von Dirschau und bei
sonstigen Kampfhandlungen , sind Ruhmestaten , die heute un -
lösbar mit der Geschichte der Befreiung deutschen Bodens
von polnischer Unterdrückung verbunden sind , Danzig hat
mit der Heimkehr zum Reich lange warten müssen , es mußte
viel Geduld haben , aber eine um so herrlichere Zeit wi ?d
nun für diese schöne Ostseestadt im Großdeutschen Reich
anbrechen .

Niemals aber wird Danzig je wieder vom Reich getre««t
werde« !

Wenn ich soeben von dem heutigen Tage als dem denk -
würdigen Tag der Gaugrüudung in Danzig sprach , so hat
dieses Datum aber auch in anderer Hinsicht noch eine
besondere Bedeutung . Der englische Premierminister Cham -
berlain hat in seiner letzten Rede vor dem englischen Par -
lament versucht , Danzig zum Sündenbock des deutsch -
polnischen Krieges zu stempeln , indem er in echt britischer
Unerheblichkeit und in sprichwörtlicher Unkenntnis eng -
lischer Minister über die wahren Verhältnisse in dieser
Stadt behauptete , die Stadt Danzig und damit Teutschland
und nicht Polen sei verantwortlich für die Zuspitzung der
Beziehungen zwischen Deutschland und Polen im August und
für den heutigen Kriegszustand .

Dieser bewußt falschen englischen Behaupt««g gegenüber
halte ich es für «ötig , gerade vor Ihne « , meiue Danziger
Volksgenossen , «ochmals ei«e« k«rze« Abriß der Zusam»
menhänge z« gebe« , durch die dem Führer wider seinen seit

Srden des Kriegsverdienstkreuzes / Für Verdienste, die keine Würdigung
durch das Eiserne Kreuz finden

Berlin , 25. Okt. Der Führer hat durch Verord««»g
vom 18. Oktober 1989 für Verdienste in dem ««s a«sgezwn«-
geuen Krieg , die keine Würdigung d«rch das Eiserue Kreuz
si «de« können, de « Orden des Kriegsverdienstkreuzes gestiftet,
das i« zwei Klassen, i» Bronze nnd Silber , verliehe « wird.
Für Verdienste bei Einsatz «nter seindlicher Wassenwirknng
oder in der militärischen Kriegssührung wird das Kriegs-
verdie« stkreuz mit Schwerter « , sür Verdienste bei Durch-
sührung von sonstige» Kriegsausgabe « ohne Schwerter ver-
liehe«.

Das Ordenszeichen ist ein achtspihiges Kreuz , öas ein
rundes Mittelschild mit dem Hakenkreuz und einer Eichen -
laubnmranöung trägt . Tie Rückseite des MittelschildeS der
zweiten Klasse trägt die Jahreszahl 1339. Die zweite Klasse
des Kriegsverdienstkrenzcs ist bronzen , die erste Klasse silbern .

Das Kriegsvcrdienstkreuz wird verliehen : a ) mit Schwer¬
tern für besondere Verdienste beim Einsatz unter seindlicher
Wasscnwirkung oder für besondere Verdienste in der militari -

schen Kriegssührung ; d ) ohne Schwerter für besondere Ver -
dienste bei Durchführung von sonstigen Kriegsaufgaben , bei
denen ein Einsatz unter feindlicher Waffenwirkung nicht vor -
lag . u

Die Verleihung des Eisernen Kreuzes (1939) oder der
Spange zum Eisernen Kreuz des Weltkrieges schließt die Ver -
leihung der entsprechenden Klasse des Kriegsverdienstkreuzes
aus . Wird öas Eiserne Kreuz oder die Spange zum Eisernen
Kreuz des Weltkrieges nach erfolgter Verleihung des Kriegs -
verdienstkreuzes verliehen , so ist die entsprechende Klasse deZ
Kriegsverdienstkreuzes abzulegen .

Tie zweite Klaffe des Kriegsverdienstkreuzes wird am
Bande an der Ordensschnalle oder im zweiten Knopfloch de ?
Waffenrocks getragen . Das Band hat einen schwarzen Mittel -
streifen und auf jeder Seite anschließend einen weißen und
einen roten Streifen .

Die erste Klaffe des Kriegsverdienstkreuzes wild ohne
Band auf der linken Brustseite getragen .
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Jahren bekundete » Willen deS Ausgleichs mit den Pole »
dieser Krieg im wahrste « Sinne des Wortes ansgczwungen
wurde .

Seitdem der Führer im Jahre 1934 mit dem polnischen
Marschall Pilsudski eine Neuorientierung des deutsch¬

polnischen Verhältnisses vornahm , hat Teutschland Polen
niemals einen Zweifel darüber gelassen , daß im Rahmen
des » eue « freundschaftlichen Verhältnisses früher oder später
das Danzig - und Korridor -Problem einer Lösung zugeführt
werden müßte .

Die AusgleichsBemühungen des Führers mit Polen
Genau vor einem Jahr , d . h . also am 24. Oktober 1938,war eS als ich im Auftrage des Führers den ehemaligen

polnischen Botschafter Lipfki nach Berchtes -
gaden kommen ließ . Ich unterbreitet « ihm unter Hin -
weis auf den Willen des Führers , das deutfch -polnifche Ver -
hältnis auf eine gerichtlich tragbare und endgültige Basis
zu stellen , an diesem Tage den bekannten Vorschlag der
politischen Wiedervereinigung Danzigs mit dem Reich , wäh -
rend Danzig wirtschaftlich bei Polen bleiben sollte . Ferner
sollten exterritoriale Auto - und Eisenbahnverbindungen
wechselseitig zwischen den polnischen und deutschen Ter -
ritorien hergestellt werden . Beide Länder würden dagegen
ihre gegeneitigen Grenzen endgültig anerkennen , und der .deutsch -polnische Nichtangriffsvertrag von 1931 sollte auf 2S
Jahre verlängert werden .

Dieser Vorschlag wurde bann am 8. Januar 1939 vom
Führer persönlich dem damaligen polnischen Außenminister
Beck in meiner Gegenwart und in Gegenwart des Bot -
schafters Moltke und des Botschafters Lipski in Berchtes -
gaden wiederholt . Der Führer wies bei dieser Gelegenheit
noch besonders darauf hin , daß es keinem deutschen Staats -
mann vor ihm und wohl auch schwerlich einem nach ihm je
wieder möglich sein würde , einen solchen Verzicht auf den
Korridor auszusprechen . Am nächsten Tage in München , so -
wie später am 26 . Januar bei meinem Besuch in Warschau
wurde dieses Angebot nochmals eingehend zwischen Herrn
Beck und mir besprochen . Bei diesen Gelegenheiten wurde
von den polnischen Vertretern in keinem Falle dieses An -
gebot abgelehnt , sondern es wurde unter Hinweis aus
gewisse Schwierigkeiten innerpolitischer Art erwidert , daß
man dasselbe eingehend prüfen müßte und daß man auch
polnischerseits eine endgültige Bereinigung des deutsch -
polnischen Verhältnisses erstrebe .

Während dieser Monate nun war . sehr im Widerspruch
zu den von Deutschland in freundschaftlichem Geist geführten
diplomatischen Verhandlungen und mit den Besuchsaus -
tauschen zwischen Berlin und Warschau , im deutsch -polnischen
Verhältnis auf verschiedenen Gebieten nicht die erwartete
Entlastung , sondern

eine dauernde Versteifung festzustellen .
Die Ausbürgerung Deutschstämmiger aus dem damaligen
Polen wurde immer intensiver betrieben . Alle deutschen Ein -
sprüche in der deutsch -polnischen Minderheitenkommission
blieben nicht nur unbeantwortet , sondern wurden offensicht -
lich in zunehmendem Maße von dieser Kommission sabotiert .

Die Drangsaliernng deutscher Volksgenossen in Polen
durch örtliche Behörden nahm immer krasser« Formen an ,und vor allem der polnischen Presse wurde nunmehr i« »er «
stärkten » Maße von der Regierung freier Lauf gelassen zu
einer Hetze gegen das Deutschtum nnd gegen das Dentsche
Reich , die immer unerträglichere Formen annahm . Dies
ging so weit , daß dentsch-seindliche Demonstrationen vor der
dentsche » Botschaft in Warschan an der Tagesordnung waren .

Am 21 . März 1939 wies ich den damaligen polnischen
schafter Lipski in Berlin warnend auf diese Dinge hin und
erklärte , daß ein neuer Versuch unternommen werden müsse ,die deutsch -polnische Politik in das richtige Gleis zu bringen .

Ich wiederholte hierbei Herrn Lipski nochmals das be -
kannte deutsche Angebot znr Lösung des Danzig - und Kor -
r 'öor - Problems und ergänzte es noch in einigen Punkten
zugunsten polnischer Interessen . Znr gleichen Zeit luden wir
den polnischen Außenminister nach Berlin ein , um in ge-
meinsamer Beratung die Basis für ein umfassendes Ver -
tragsiverk , das die deutsch -polnischen Beziehungen ein für
alle Mal klären sollte , sicherzustellen . Ich habe bei dieser
^Gelegenheit dem polnischen Botschafter nahegelegt , zur Klä -
rung der Situation sofort persönlich nach Warschau zu sah -
ren . Ich wollte im Hinblick auf die merkwürdige polnische
Haltung in verschiedenen Fragen vermeiden , daß der Führer
den Eindruck erhalte , Polen wollte sich einfach nicht verstän -
digen .

Am 26. März überbrachte mir daraufhin der polnische
Botschafter Lipski eine Auszeichnung als Antwort aus das
dentsche Angebot , die auf eine völlige Ablehnung des groß -
zügigen Führer -Vorschlages hinauslief .

Es scheint kaum glaublich , und dennoch ist es Tatsache ,
daß mir von dem polnischen Botschafter erklärt wurde , jeg -
liche weitere Verfolgung dieser deutschen Pläne , d . h . be -
treffend die politische Rückkehr Danzigs zum Reich , bedeute
den Krieg mit Polek . Auf meine mehr als erstaunte Er -
wideruflg , daß der deutsche Vorschlag doch zur Herstellung
eines dauernden freundschaftlichen Verhältnisses zwischen den
beiden Nationen , nicht aber zur Herbeiführung eines deutsch -
polnischen Konfliktes gemacht sei , und daß mir diese Antwort
der Warschauer Regierung völlig unverständlich sei , konnte
der Botschafter keine Erklärung abgeben . Aus unsere Ein -
ladung des Ministers Beck nach Berlin erfolgie dann eben¬
falls eine Antwort , die auf eine glatte Absage hinauslief .

Wen « mir damals diese erstaunliche polnische Haltung
gegenüber diesem einmaligen nnd großzügigen Angebot des
Führers merkwürdig vorkam , so haben wir heute des Rät -
fels Lösung in der Hand :

England steckte dahinter !
Heute wisse « wir , baß fcho « damals Garantieverhandlungeu
mit England im Gange wäre « . Nnr so ist auch die seltsame
und , geschichtlich gesehen , geradezu unfaßbar kurzsichtige Hal -
tung der polnischen Regierung überhaupt zu erklären .

Aber nicht nur aus diplomatischem , sondern auch auf mili -
tärischem Gebiet war nunmehr diese völlig verällöerte Hal -
tung Polens gegenüber Deutschland zu erkennen . Bereits am
26 . März hatte ich Herrn Lipski aus die vorliegenden Mel -
düngen über polnische Truppenzusammenziehungen an den
deutschen Grenzen hingewiesen und vor den möglichen Kon -
feguenzen gewarnt . Ich hatte ihm erklärt , daß , wenn diese
Ding « in dieser Richtung weiterliefen , in Kürze eine ernste
Situation entstehen könnte . Deutichland habe bisher nicht
einen Saaten mobilisiert , und ich könnte nnr hoffen , man
werde iu Polen die Unsinnigkeit der jetzigen Haltung ein¬

sehen und den deutschen Vorschlag , sobald sich die Situation
beruhigt habe , doch noch in Ruhe prüfen . Am nächsten Tage
erhielten wir die Nachricht von den unerhörten Ausschrei -
tungen gegen Deutsche in Bromberg .

Ich ließ damals erneut den polnischen Botschafter kommen
und erklärte ihm , daß ich nicht nur mit Bedauern von der
Ablehnung der deutschen Vorschläge durch Polen Kenntnis
nehmen müsse , sondern , daß die Beziehungen der beiden Län -
der sich auf stark abschüssiger Bahn bewegten . Die Reichs -
regiernng müsse die polnische Regierung für diese unerhörten
Vorkommnisse in Bromberg und die höchst bedenkliche Ent -
Wicklung des deutsch - polnischen Verhältnisses , die auSschließ -
lich Polen zur Last fielen , in vollem Umfange verantwortlich
machen .

Sechs Monate lang wurde so mit einer Langmut ohne »
gleichen , deren nur ein Adolf Hitler fähig ist, ein Angebot
des Ausgleichs an Polen wiederholt , das unter Hintansetzung
berechtigter deutscher Ansprüche auf Wiedergutmachung dieses
unerträglichsten Unrechts von Versailles lediglich diktiert war
von dem ernsten Wunsch des Führers , das deutsch -polnische
Verhältnis ein für alle Mal zu bereinigen und Europa damit
den Frieden zu sichern . Als der Führer seinerzeit in seiner

Rede dem Reichstag den Inhalt dieses Angebots bekanntgab ,
habe ich selbst die ungeheure Bewegung erlebt , die durch die
deutschen Männer im Reichstag ging : Nur die gewaltige
Autorität des Führers konnte das deutsche Volk zu dem in
demselben liegenden Verzicht auf uralte territoriale Rechte
bewegen .

Nochmals fast weitere sechs Monate hat Deutschland dann
zugesehen , wie Polen die Deutschen auswies , terrorisierte —
Zehntausende von Flüchtlingen in diesen Monaten geben hier ,
von den sichtbaren Beweis — , wi « « S Danzig drangsalierte ,
militärisch bedrohte , wirtschaftlich abdrosselte usw . Die Sprache
der polnischen Regierung Deutschland gegenüber aber wurde
immer aggressiver , bis es zu den bekannten offenen Provo -
kation «n und Grenzverletzungen in den letzten Augusttagen
kam . Erst nach einer letzten Mahnung Deutschlands durch
eine Mitteilung an die polnische Regierung vom 9. August , in
der darauf hingewiesen wurde , daß eine wirtschaftliche Ab -
schnürung Danzigs eine sehr ernste Situation herbeiführen
müsse — eine Mahnung , die wiederum von der polnischen
Regierung mit einer unverschämten Kriegsdrohung beant -
wortet wurde — und nachdem polnisches Militär nunmehr
begann , in Reichsgebiet einzufallen , schlug der Führer zu .Drei Woche « hat dieser Feldz « g gedauert , da« » brach die -
ses ga « ze polnische Staatsgebilde wie ei « Karte « ha« s zu ,
samme » . DaS Reich wird » » « mehr dafür sorge « , daß in de«
i« feiner Interessensphäre liegende « Gebiete » ei » « de«
wahre » Verhältnissen gerechtwerdende Neneiateilnng vor »
genommen » nd eise wahre Befriedung eintrete » wird . Die
A » frechterhalt » » g vo » Rahe und Ord » » » g » » d de« Frieden
in Osteuropa aber garantiere « nunmehr für alle Zukunft
die beide « europäische » Großmächte Deutschland und Sowjet ,
rvßland !

Das Ziel der deutschen Außenpolitik seit dem 30. Fanuar 1933
war . bie Beseitigung des Versailler Vertrages und seiner
Folgen . Der Führer war von Anfang an bis zum Aeußersten
bemüht , die nötigen Revisionen auf friedlichem Wege durch -
zuführen . Dies ist ihm bis auf die Polenfrage auch in vollem
Umfange gelungen . Ob es sich um die Wiedereinführung der
Wehrpflicht , die Wiederbesetzung des Rheinlandes , die Wieder -
eingliederung Oesterreichs und des Sudetenlandes , oder um
die Errichtung des Protektorates Böhmen und Mähren han -
delte , — immer hat der Führer das Letzte versucht , um auf
dem Wege der Verhandlungen diese Fragen , di« ja früheroder später doch einmal gelöst werden oder zu schweren Kon -
flikten führen mutzten , zu bereinigen . Erst als der Führer
sah , daß er auf diesem Wege nicht weiter kam , schritt er zurTat .

Es ist zweifellos eine einmalige geschichtliche Leistung , daß
es überhaupt jemand sertig hringen konnte , diese schwierigen ,
durch den Wahnsinn von Versailles künstlich geschaffenen Pro -
bleme ohne einen Tropfen Blut zu einer im großen und
ganzen alle befriedigenden Lösung zu führen . Der Führer
bat denn auch in den letzten Jahren nichts anderes getan , als
die schwersten Folgen , die diese ? unsinnigste aller Diktate in
der Geschichte je einem Volk bzw . Europa auferlegt hatte , d. h .also die schlimmsten Fehler , die die >Staatsmänner der weit -
lichen Demokratien selbst begangen hatten , wieder gut zu
machen . Hierbei wurden in keinem einzigen Falle jemals auch

„Vesser " rauchen heißt
nicht anspruchsvoll ,

sondern vernünftig sein
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nur irgend welche vitalen Interessen berührt , geschweige dennin Mitleidenschaft gezogen .
Anstatt aber dem Führer dankbar dafür zu sein , baß er

seine Staatskunst und seine Willenskraft dafür verwandte ,um alle diese Gedankenlosigkeiten und oft geradezu bodenlosen
geschichtlichen Dummheiten von Versailles auf friedlichem
Wege gut zu machen , erlebten wir das Schauspiel , daß die
Staatsmänner gerade der Länöer , die einst für diesen Unsinn
verantwortlich waren , sich Deutschland bei jedem einzelnen
RevifionSansprnch entgegenstellten .

Bor allem trifft di«S zu anf England .
England hat in einer seltsamen Berken » » » « der natiir «

liche « Dynamik deS Dentfche « Reiches , der Vitalität des de« t,
sche« Volkes n » d vor allem der Wille » s , « nd Gestaltungskraftdes Führers in vergangenen Jahre » mit ei » er gerade, » ei » ,
zigartige « Verbissenheit versucht , Deutschland bei jedem a» ße» ,
politischen Schritt als Widersacher eatgegenz » trete » . Dies istumso erstaunlicher , als von deutscher Seite von Anfang a»alles n » r Erdenkliche versucht wurde , um gerade mit de« west ,
liche « Demokratie « England nnd Frankreich i« ei « vernüns ,
tiges Verhältnis zn trete « .

Ich selbst habe es in allen Einzelheiten miterlebt , mit
welch einzigartiger GeSnld der Führer immer wieder bemühtwar , sowohl mit Frankreich , als auch besonders mit England
zu einer dauernden Verständigung zu gelangen . So war
z . B . im Sommer 1933 bereits zwischen dem Führer und dem
damaligen und wich jetzigen französischen Ministerpräsidenten
Daladier «in persönliches Zusammentreffen vereinbart , beides -
sen Gelegenheit daß deutfch -französische Verhältnis bereinigtund ein « Rüstungsvereinbarung getroffen werden sollte . Der
Führer war erfüllt von dem Gedanken der Verständigung mit
Frankreich .

aber der französische Ministerpräsident sagte im letzte»
Augenblick ab.

Wenige Wochen später war er nicht mehr Ministerpräsident .
Die Gründe zu seinem Stur » waren scheinbar innerpolitische .
In Paris jedoch pfiffen es die Spatzen von den Dächern ,
daß niemand anders als England für den
Sturz des französischen Ministerpräsidenten
verantwortlich war . England sah zn jener Zeit ein «
Gefahr in diesem Manne , der als Mann des Volkes und
Frontkämpfer vielleicht mit dem Frontkämpfer und Mann
deS Volkes Adolf Hitler sich verständigen könnte .

Deutschland und Frankreich durften nicht zusammenkommen.
das konnte die britische Politik , die gewohnheitSgemäß Zwie -
tracht zwischen den beiden Völkern sät und davon profitiert ,
nicht zulassen . Als ich Herrn Daladier im vorigen Jahr in
München an diese Begebenheit deS Jahres 1933 erinnert «,
und ihn daraus hinwies , wie gut eS für die Verständigung
zwischen den beiden Völkern gewesen wäre , wenn dies« Zu »
sammenkunst öamals stattgefunden hätte , erwiderte mir Herr
Daladi «r mit einer vielsagenden Geste der Zustimmung :
„Wem sagen Sie das ?" Viele weitere Versuche der
Verständigung mit Frankreich wurden von Deutschland trotz-
dem in der folgenden Zeit gemacht .

I » diesem Zusammenhang mnß ich erwähne » , daß bereits
im Jahre 1983 in meinem Beisein ei « Mitglied der eng »
lische» Botschaft i« Paris gege « di « Fra « zofe « de« Vorwarf
erhob ,

daß die sranzösische Regierung wegen der deutsche» Auf -
rüstung « och « icht -zum Präventivkrieg gefchritte «

sei . E » gla » d habe sei« Möglichstes i« dieser Richt « «g getan ,
aber die sranzösische Regierung habe einfach nicht gewollt .
Das war die Me « talität Englands im Jahre 1938.

Die Verständigung mit England war immer das Fundament der
Außenpolitik des Führers

Als außenpolitischer Mitarbeiter des Führers kann ich es
vor der Weltöffentlichkeit bekunden , daß seit dem 30. Januar
der Führer nichts , aber , auch gar nichts , unversucht gelassen
hat , um diese Verständigung mit England herbeizuführen .
Unzählige R «öen , Handlungen und Taten des Führers , un -
zählige Reisen von mir in seinem Auftrage nach England
dienten ausschließlich diesem Zweck . Dabei handelte es sich
nicht etwa um vage Jö ? en , sondern um ganz konkrete Vor -
schläge , die ich wiederholt dem englischen Premierminister ,
Außenminister oder sonstigen maßgebendsten Persönlichkeiten
des politischen Lebens im Auftrage des Führers uuterbrei -
tete . Diese Angebote umfaßten im wesentlichen folgende
Punkte !

t . Ei « deutsch-englisches Flotteuabkomme » aus der Basis
35 : 10».

2. Die ewige U « a« tastbarkeit der zwischen Deutschland
und England liegenden Länder Holland , Belgie « « nd Frank -
reich.

». Respektier « » « der britischen Interesse » i» der Welt
durch Deutschland u » d Respektierung ' der dentsche» Jnter »
esse» in Osteuropa durch England .

i . Ein Schutz - » nd Trutzbündnis zwischen de« beiden Lä « ,
der « , wobei Dentschland anf englische Wassenhilse verzichtete ,
seinerseits aber bereit war , sowohl seine Flotte als anch eine
bestimmte Zahl vo « Divisionen jederzeit England znr Sicher -
stellnng seines Imperiums zur Verfügung z« stelle « .

England hat dies abgelehnt und dem Führer bei jeder
Gelegenheit , sowohl durch den Mund verantwortlicher briti -

-
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scher Minister , Politiker , Parlamentarier , als auch durch die
Poesie zu verstehen gegeben , daß England auf die Freund -
schaft Deutschlands keinerlei Wert legt . — Trotzdem hat der
Führer seine Bemühungen , die ebenso seiner gefühlsmäßigen
Einstellung als auch seiner völkischen Einsicht entsprangen ,
mit einer beispiellosen Zähigkeit und Hartnäckigkeit fortgesetzt.
Und erst , nachdem er wieder und wieder bis an die Grenze
des Menschenmöglichen gegangen war , mußte er erkennen ,
daß man in England nicht wolle . Der Führer hat bann
allerdings auch die Konsequenz ans dieser englischen Haltung
gezogen und nunmehr in nüchterner Erkenntnis der realen
politischen Gegebenheiten die deutsche Außenpolitik aufgebaut
Die Länder , deren Interessen denen Deutschlands solidarisch
waren , waren hierbei für Deutschland vor allem von Be¬

deutung . Eine Annäherung an öiefe wurde gesucht und ihr «
Freundschaft gesu :iden .
Seulschjand-Zlaiien Kapan

So ist zwischen Deutschland einerseits und dem italient -
schen Imperium im Mittelmeer und Japan im Fer -
nen Osten andererseits eine wahre und aufrichtige Freund -
-schaft entstanden , die in der Vergangenheit die gleichgelager -
ten Interessen der Länder förderte und deren Freundschaft
und Zusammenarbeit sich auch in Zukunft als ein wertvoller
Garant einer gerechteren und vernünftigeren Weltorönung
erweisen wirb . Nationalsozialistischer und faschistischer Geist
und die persönliche Freundschaft des Führers und des Duce
wdren für dies« Entwicklung ausschlaggebend !

Die deutsch russischen Beziehungen auf endgültiger und klarer Basis
Zu diesen außenpolitischen Freunden Deutschlands ist

aber vor kurzem auch Sowjetrußland getreten . Mit
dem Abschluß des deutsch -russischen Nichtangriffspaktes und
des späteren Freundschaftspaktes ist, wie der Führer in
seiner letzten Rede im Reichstag zum Ausdruck brachte , eine
grundsätzliche Neuorientierung der deutschen Außenpolitik
vorgenommmen worden . Es ist nunmehr das frühere tra -
ditionell freundschaftliche Verhältnis , das den beiden großen
Völkern in der Vergangenheit so viel Glück und Segen ge-
bracht hat , wieder hergestellt und alle Voraussetzungen sind
dafür gegeben , daß sich diese Freundschaft weiter vertiefen
wirb . Die Lebensräume der beiden Mächte in ihren natür -
lichen Bedürfnissen berühren sich, aber überschneiden sich nicht.
Eine territoriale Divergenz zwischen beiden Staaten ist da-
mit für alle Zukunft ausgeschlossen. Die wirtschaftlichen Er -
fordernisse der beiden Länder ergänzen sich geradezu in idea -
ler Weife . Wir benötigen russische Rohstoffe und die Sowjet -
union hat Verwendung für die meisten deutschen Industrie -
Produkte . Durch umfassende Abmachungen , die wir in Mos -
kau treffen konnten , ist dieser Austausch heute bereits in vol -
lem Gange und wird von Jahr zu Jahr gesteigert werden .
Den früheren HöchstMlsatz hoffen wir bereits binnen kurzem
erreichen zu können .

Was die innere Struktur der beiden Staaten anbetrifft ,
so ist diese zweifellos eine verschiedene. Die Entwicklung der
letzte» Zeit hat aber gezeigt , daß das nationalsozialistische
Dentschlaud und das sowjetisch« Rußland , sofern fie ihre
gegenseitigen Weltanssassnngen respektieren — und dies find
beide Böller fest entschlossen za tu « — sehr wohl in «achbar-
licher Freundschaft lebe« könne«.

Bei meinen Aufenthalten in Moskau wie auch bei meiner
Rückkehr nach Deutschland habe ich mit freudiger Genug -
tuung festgestellt, in welchem Ausmaße die natürlichen Vor »
aussetzungen für ein« deutsch -russische Freundschaft von alters
her in diesen beiden Völkern wurzeln . Sowohl der Nicht-
angrifsspakt als auch öer Freundschaftspakt erfreuen sich be -
reits heute bei beiden Völkern einer ausgesprochenen Popu¬
larität . Geradezu erstaunlich ist eS daher , auf welch seltsame
Erfindungen die englische Propaganda verfällt , um dem eng-
lischen Volk die Tragweite der deutsch -russischen Verständi -
gnng zu verheimlichen oder zumindest zu verschleiern . Nur
einige Beispiele :

Als öer Führer mich im August nach Moskau entsandte ,
schrieb die englische Propaganda , daß nunmehr der deutsche
Außenminister in Moskau antichambrieren und dieselben Er -
fahrungen machen müßte , wie die dort seit Monaten befind -
liche englische und französische Militärmisston . — Statt des-
fen wurde ein bedingungsloser Nichtangriffspakt und eine
weitgehende freundschaftliche Konsultationsverpflichtung ab -
geschlossen.

Dann : Während im Kreml noch über den Abschluß des
Nichtangriffspaktes verhandelt wurde , schrieb die englische
Propaganda , der geplante Pakt würde zwar ein allgemeiner
Nichtangriffspakt , er werde aber sicherlich nicht für Polen
gelten . — Statt dessen : bedingungsloser Nichtangriffspakt
und weitgehende Konsulationsverpflichtungen .

Ferner : Als die deutschen Truppen siegreich in Polen ein -
rückten , schrieb die englische Propaganda , die russische Armee
würde sich sicherlich an den Aktionen gegen Polen nicht be ?
teiligen . — Statt dessen : rückten bereits nach wenigen Tagen
die russischen Truppen auf der ganzen Front in Polen ein
und besetzten das polnische Gebiet bis zur vereinbarten
Demarkationslinie , die wir gemeinsam mit den Russen ver -
einbart hatten .

Nun aber überschlägt sich die englische Propaganda und
erklärt : ja die Russen seien nicht etwa im Einverständnis
mit den Deutschen vorgerückt , sondern sie marschierten jetzt
gegen die deutsche Armee in Polen . — Statt dessen : wieder
wenige Tage später wird in Moskau der Grenz - und Freund -
schastsvertrag abgeschlossen. Die englischen Propagandastüm -
per sollten sich andere Propagandaobjekte als die deutsch-
russische Freundschaft aussuchen . Die deutsch -russischen Be °
Ziehungen sind nunmehr aber auf eine endgültige und klare
Basis gestellt , und Deutschland und Sowjetrußland sind ent -
schlössen , ihre freundschaftlichen Beziehungen immer weiter
zu vertiefen .

KeinerleiZnleressengegeiMeIe«»schland -WA
Was die Beziehungen Deutschlands zu den Vereinig -

ten Staat « « von Amerika anbetrifft , so gibt «s zwischen
diesem Land und Deutschland überhaupt keine denkbare Diver -
genz . Im Gegenteil . Deutschland ist gerade das Land , das
von allen anderen Ländern der Welt die Monroe -Doktrin ,
die die Unantastbarkeit Amerikas festlegt , immer am ehrlich-
sten geachtet und respektiert hat . Deutschland hat auf
dem gesamten amerikanischen Kontinent kei -
nerlen Interessen zu vertreten , es sei denn das
Interesse eines möglichst großen Handels mit allen ai^f die-
fem Kontinent lebenden Staaten . Es bedarf schon einer ge-
radezu krankhaften Phantasie , um überhaupt zwischen den
Vereinigten Staaten von Amerika und Deutschland irgend
einen Streitpunkt oder eine Frage zu konstruieren , die je-
mals zu einem Gegensatz zwischen diesen beiden Völkern füh -
ren könnte .

Der Deutsche hat «ichts gegc« de « Amerikaner nnd der
Amerikaner hat nichts gegen de « De « tschen . Wc«n aber die
englische Propaganda immer wieder »ersucht, Zwietracht zwi -
sche « den Vereinigten Staate « von Amerika «nd Deutschland
z» säe «, so sind wir Deutschen der feste» Ueberzeugung , daß

der gesunde Sin « des wahre « Amerikaners allmählich Sie-
ses Spiel immer mehr durchschaue« und sehen wird , wo seine
wahre » Interesse » liege » , »»d daß beide Völker a» f die
Dauer aus einer Freundschaft nur gewinnen könne«.

Gerade England aber hätte all« Veranlassung , mit dieser
Propaganda außerordentlich vorsichtig zu sein ? denn während
Deutschland di« Monroe -Doktrin immer geachtet hat , be -
deutet die Existenz der vielen englischen Kolonien , Besttzun -
gen , Kohlenstationen , Flottenstützpunkte usw. aus dem ameri -
komischen Kontinent und vor allem diese englische Kriegs -
Propaganda selbst «inen dauernden Einbruch in di«s« Doktrin
und können England jederzeit in schwerste Konflikte mit ihr
bringen . Dies zeigt bereits die neueste englische Stellung -
nähme zu den Entschlüssen von Panama .

« Boot versenkt britischen Landelstamvier
London , 25. Okt . Wie d«r englische Rundfunk mitteilt ,

wurde am Montag der Londoner 1375 Tonne « große Dampfer
„Seaventure " in der Nordsee von einem U-Boot torpediert .
Die aus SS Man « bestehende Besatzung wnrde gerettet .

Das scinerzeit gesunke« e U - Boot „ThetiS " ist «««-
mehr gehoben worden . Es befindet sich i« schwimmendem Zu »
sta»de , .ei«e Meile vou der Küste entfernt . Das Deck ist ficht»
bar , ebenso das verbogene Teleskop .

Ans Strafgefangenen , die z« weniger als 6 Monaten Ge,
fängnis verurteilt «nd bei der Mobilmachung freigelassen
worden waren , sowie ans entlassenen Znchthänslern wurde »i» Frankreich Sträslingskompanie » gebildet , die in
de» Kolonien eingesetzt werden .

Der Krieg öem französischen Volk von England
ausgezwungen
Meine Volksgenossen , ich komme nun zu unserem Gegner .
Zunächst Frankreich : Ich glaube , daß heute in der

gesamten Weltöffentlichkeit nicht der geringste Zweifel dar -
über besteht, daß das französische Volk diesen Krieg nicht
gewollt hat , baß das französische Volk lieber heute als
morgen Frieden haben möchte, und baß ihm dieser Krieg
mit einer Verschlagenheit , einem Zynismus und einer Bru -
talität sondergleichen von England und seinen Handlangern
in Paris und in der französischen Regierung aufgezwungen
wurde .

England hat den Krieg bewußt vorbereitet und ausgelöst
Und nun zu England : Ich habe Ihnen bereits vorhin

einen kurzen Ueberblick über die englische Politik gegen
Deutschland seit dem 30 . Januar 1938 gegeben und will Ihnen
nunmehr heute abend den unwiderlegbaren Beweis erbrin -
gen , baß dieser Krieg gegen Deutschland von der jetzigen eng-
lischen Regierung seit Jahren heimlich und planmäßig vor -
bereitet wurde . t

Die Münchener Konferenz ist im vorigen Jahr
von einem Teil der Welt als das große Friedenswerk des
derzeitigen englischen Premierministers Chamberlain ge -
rühmt worden . Nichts ist falscher als das . Vergegenwärtigen
wir uns nochmals die Lage , die zu München führte . Die
britische Regierung hatte der damaligen tschecho-slowakischen
Regierung ihre Unterstützung gegen Deutschland in Aussicht
gestellt und damit aus diesem Problem , das ohne das Ein -
mischen von England über Nacht gelöst worden wäre , über -
Haupt erst eine europäische Krise gemacht. Wenn daher Herr
Chamberlain später in München seine Hand zu einer halb -
wegs vernünftigen Lösung dieses Problems , und zwar im
allerletzten Augenblick bot , so hat er damit nichts anderes
getan , als seinen eigenen Fehler , durch den er die Krise erst
schuf, und durch den er Europa beinahe an den Rand des
Krieges gebracht hatte , zum Teil wieder gut zu machen.

Warum aber tat er das ? Die Antwort gab uns die erste
Rede , die Herr Chamberlain nach seiner Rückkehr nach Lon-
don hielt und in der er in der einen Hand den Oelzweig des
Friedens heimbrachte , in der anderen aber dem englischen
Volk ein gigantisches Aufrüstungsprogramm präsentierte .

Das heißt also » Herr Chamberlain , der gehofft hatte ,
Dentschland mit Kriegsdrohungen von seineu berechtigten
Fordernngen zur Befreiung seiner Sndetendeutsche » abzn «
bringe », hat die Drohung lediglich deshalb nicht ansgefnhrt ,

weil England rüstnngsmäßig nicht fertig war .
Chamberlai » war also nicht «ach München gekomme« , »m
de « Krieg z« verhindern , souder « «m de« vo« der britische«
Regierung beschlossene« Krieg «ur z« verschiebe« .

'

Daß nun in England bereits seit Jahren eine systematische
Hetze in der Öffentlichkeit gegen alles Deutsche getrieben
wurde , daß man Vorbereitungen für einen kommenden Krieg
nach jede* Richtung hin traf — ich erinnere nur an die von
Herrn Chamberlain kürzlich zugegebene , bereits vor zwei
Jahren erfolgte Organisation eines Blockadeministeriums —
ist bekannt . Im Winter 1938/39 aber steigerte sich diese
Hetze in geradezu ungeheuerlicher Weise . Das englische Volk,das im Grunde in Freundschaft mit dem deutschen Volke
leben möchte, wurde jetzt offen mit allen Mitteln der Pro -
paganda von den englischen Kriegshetzern , und zwar unter
Förderung durch die englische Regierung , in eine Haß - und
Panikstimmung gegen Deutschland gebracht . Ich könnte
Ihnen unzählige Beispiele für diesen systematische» Propa -
gandafeldzng geben .

Soweit die Propaganda ! Das ' Ziel der englischen Regie¬
rung mußte es aber nun sein, Großbritannien auch politisch
und diplomatisch in einen unüberbrückbaren Gegensatz zu
Deutschland zu bringen , der es ihm je nach Lage der Dinge
ermöglichen sollte, den Krieg gegen Deutschland zu d«m ihr
am günstigsten erscheinenden Zeitpunkt zu entfesseln. DieS m
mußte wiederum in einer solchen Weis« geschehen , daß es für
die kriegshetzerische britische Reigerung vor ihrem eigenen
Volk ein Zurück nicht m«hr geben konnte , das heißt also , es
mußte ein Vorwand gesunden werden , der es öer britischen
Regierung gestattete , öem englischen Volk gegenüber den
Kriegsgrund so zwingend erscheinen zu lassen, daß jeder Eng -
länder ein Zurückweichen als mit öem Ansehen seiner Nation
unvereinbar ansehen sollte .

Diesen Zustand hat Herr Chamberlain versucht herbeizu «
führen mit öer Garanti « an Polen . Daß diese Garantie nur
ein Vorwand war , ergibt sich weiter eindeutig aus der soeben
im britischen Parlament abgegebenen offiziellen Erklärung
öer britischen Regierung , baß die

Garantie sich ausschließlich gege« Deutschland richte»
sollte. Nicht die Unversehrtheit bes polnischen Staates war
für England interessant , sondern ausschließlich die Waffen -
Hilfe gegen Deutschland .

Mit dieser Garantie , mit öer sich England zu sofortigem ,
und zwar unbeschränktem Beistand Polen gegenüber verpflich-
tete , hat England das jahrhundertealte Fundament seiner
kontinentalen Politik verlassen .

Während noch im Jahre 1936 der bekannte Deutschen«
feinö Sir Austen Chamberlain erklärte , Englanö weröe kei-
nen Finger rühr «n wegen des polnischen Korriöors , Eng -
land Hab« kein Interesse am Korridor , hat nunmehr sein
Brnöer ausgerechnet ftir dieses allerschwerste Unrecht , öas
Versailles Deutschland angetan hat , die englische Waffenhilfe
verpfändet .

Diese Politik , die zunächst wahnsinnig erscheint, ist nnr
zn verstehen als ein Ausdruck des konsequente« Willens
Großbritanniens , sich unter alle « Umstände «, »»d zwar i«
nicht zn ferner Zeit ,

einen Vorwand zu einem Losschlage« gege« Deutschland
z« verschaffe«.

Die Folgen dieser von England klar berechneten Politik
stellten sich programmäßig ein, und Sie , meine Danziger
Volksgenossen , haben sie am eigenen Leibe ja zur Genüge
zu spüren bekommen . Die Polen verfielen in einen Taumel
des Größenwahnsinns . Wiederum zeigten sich nun öie wah -
ren Absichten der englischen Politik . Anstatt Polen , waS
für die englische Regierung ein Leichtes gewesen wäre , zu
dem immer noch möglichen Ausgleich zu raten , wissen wir
heute , daß England nicht etwa Polen zur Ruhe ermahnt «,
sondern zu aggressiven Handlungen geradezu aufgestachelt hat .

Ein weiterer Beweis für den absoluten Kriegswillen der
britischen Regierung gegen Deutschland sind

die Vorgänge in de» letzten Tagen unmittelbar vor Ausbruch des Krieges
Der italienische Botschafter in Berlin überbrachte am 2. Sept .
eine Botschaft von Mussolini , wonach Italien noch die Mög -
lichkeit zu einer friedlichen Beilegung des polnischen Kon-
fliktes habe . Die Hcwas - Agentur vom gleichen Tage ver¬
öffentlicht die Zustimmung öer französischen Regierung zu
diesem italienischen Friedensplan . Während auch Deutsch-
land zustimmte , wurde derselbe noch am Nachmittag durch
eine Erklärung des englischen Außenministers Lord Halifax
abgelehnt . Daß der englische Premierminister Herr Cham-
berlain nun die Stirn hat , diese Sabotierung des Mussolini -
planes in seiner letzten Rsde Deutschland zuzuschieben, kön-
nen wir nur als einen erschütternden Beweis seines schlich-
ten Gewissens werten .

Ihr wahres Gesicht und ihren Bernichtungswillen gegen-
über dem deutschen Volk aber hat die «nglische Regierung
gezeigt , als sie das großzügige Friedensangebot , das öer
Führer am 6. Oktober vor dem Reichstag an England machte,
c-blehnte und durch ihren Sprecher , den britischen Premier -
minister Chamberlain , mit Beschimpfungen beantworten ließ ,
die im gesamten deutschen Volk hellst« Empörung ausgelöst
haben .

Jeder vernünftige Mensch muß sich nun fragen :
WaS ist eigentlich der »>ahre Grnud dieser gewissenlose«,
ja a» Wahnsinn grenzende « englische« Anßenpolitik ?

Englische Kriegshetzer behaupten . Deutschland strebe nach
der Weltherrschaft . Diese Behauptung ist schon an sich
verlogen und dumm , denn jeder Gymnasiast weiß heute , daß
es so etwas wie ein « Welth «rrschast nicht mehr gibt und wohl
auch in Zukunft niemals mehr geben wird,- aus einem eng «
lischen Munöe aber ist diese Behauptung eine Unverschämt -
heit . Denn : Während 46 Millionen Engländer 40 Millionen
Quaöratkilom « ter besitzen, d . h. über ein Viertel öer gesamten
Erdoberfläche verfügen , verfügt Deutschland sür seine 80 Mil -
lionen nur Wer eine Fläche von etwa 800 000 Quadratkilo¬
meter . Während England Sil Dominien . Kolonien , Protek -
torate , Reservat « und sonstige Schutzstaaten sein « igen nennt ,
hat Deutschland heute keinerlei Kolonialbesitz . Wenn ich öie
von England in der Welt beherrschten Völker Namen für
Namen ihnen vorlesen wollte , so würde diese heutige Kund -
gebung zumindest um eine Stunde verlängert werden müssen.

So z . V . steheid in Indien neben 290 Millionen in den ver --
schiedenen Provinzen von Britisch -Jndien wohnenden Indern
noch 562 indische Fürstentümer unter britischer Herrschast. Es
gibt kein Gebiet der Erde , wo nicht die britische Flagge gegen
den Willen der betroffenen Völker weht, wo nicht Gewalt ,
Raub unö Lüge , die Wege des britischen Imperialismus
kennz« ichnen. Unermeßliche Reichtümer hat Großbritannien
so im Verlauf öer Jahrhunöerte aufgestapelt . Der Vorwurf
des Strebens nach Weltherrschaft trifft daher ausschließlich
Englanö . Deutschland gegenüber ist er — und dann noch aus



Seite l . Nr . ras BadZsekie Dresse Mittwoch, de» 25. Oktober 1989

englischem Munde — unverschämt oder besser noch einfach
lächerlich.

Ter Führer hat wiederholt die sehr begrenzten Ziele der
deutschen Außenpolitik klar und eindeutig umschrieben . Sie
heißen in einem Satz zusammengefaßt : Sicherstellung des

) Lebens und der Zukunft des deutschen Volkes in seinemnatürlichen Lebensraum , der den deutschen Volksgenossen«inen angemessenen Lebensstandard sichert und seine kulturelle
Entwicklung ermöglicht .

Was ist nun das Resultat von 6
Der Prozeß der Konsolidierung des Deutschen Reiches inEuropa ist abgeschlossen . Das Unrecht von Versailles ist be-seitigt , Deutschland hat durch die Neuregelung im Osten Sied -lnngsranm für Generationen und ist zur Zeit bemüht, alldie deutscheu Splittergruppe » in Europa , die umgesiedeltwerde» können, »»^.diesem Raum zu vereinige « . Es hat da-mit endgültige , klare völkische Zustände und Gren -ze» und beseitigt durch diese großzügige «

'
Umsiedluugsaktio -»e» die Möglichkeit zukünftiger Konflikte.

Die Grenze » des Reiches im Norde « , Osten, Süde »und Weste « sind »««mehr endgültige .
Deutschlaad hat, wie der Führer anch i« seiner letzte «Reichstagsrede wieder erklärte , au Frankreich und Englandmit Ausnahme der Rückgabe des ehemalige « deutscheu Kolo-« ialbesitzes, d. h . also der selbstverständliche« koloniale « Be¬tätigung , wie sie einer Großmacht zusteht , keine Forderun -ge« . Der U«si« « vou Versailles ist beseitigt «»d i» Europasind stabile Verhältnisse geschaffen . Dies ist das ausfchließ-lichc Verdienst des Führers . •
Ausgerechnet aber mit Verwirklichung dieses Znstaudes ,mit dem alle Voraussetzuuge » für eiueu europäische » Daner -friede» gegeben sind, hält die englische Regierung »»«mehrde« Zeitpnnkt für gekomme«, um zwischen dem englische«««d dem deutschen Volk einen Krieg ans Leben n»d Tod zaentfache«.
Die britische Regierung spielt damit ein gefährliches Spielmit dem Schicksal ihres Imperiums . Wenn die britischeRegierung diese Politik , die man sowohl im Interesse desenglischen Volkes als auch der Menschheit an sich schlechthinals verbrecherisch bezeichnen mutz, fortsetzt , so mag dies einesTages als der Totengräber des britischen Imperiums in dieGeschichte eingehen . Das diese Entwicklung weder im Interessedes britischen noch des deutschen Volkes liegt , das ist fürdiese kleine Clique von gewissenlosen Hasardeuren oder eng-stirnigen Doktrinären , die in einem Dilettantismus ohne-gleichen ihr Volk in den Abgrund führen , anscheinend be -tanglos .
Als Anfang September der englische Botschafter das letzteMal bei mir war , habe ich ihn mit den Worten verabschiedet,es werde eines Tages von den Chronisten der Weltgeschichteals eine historische Groteske registriert werden , datz England ,ohne die geringsten Interessengegensätze mit Deutschland zuHaben, ausgerechnet dem Mann den Krieg erklärt hat , der

JaS deutsche Boll ist heute Adolf öitti
Der Borwurf des Wortbruches des Herr« Chamverlai » trifftdaher jede« einzelne « dieser 80 Millionen Deutscher.

Ihr Danziger gehört zu diesen 80 Millionen Deutscherund ich frage Euch : Fühlt Ihr Euch wortbrüchig ? Nein !Dann möchte ich mich heute abend zu Eurem Sprecher wie
auch zum Sprecher der ganzen 80 Millionen Deutschenmachen und Herrn Chamberlain erklären : „Dieses deutsche

Das klassische Land des
Wenn aber von Wortbruch gesprochen wird , so glaube ich ,hier als die einmütige Auffassung des deutschen Volkes fest -stellen zu können , daß der größte Wortbruch aller Zeiten beimWaffenstillstand im Jahre 1318 dem deutschen Volk gegenüberbefolgt wurde . England war der Anstifter dieses Wort -bruches , das haben maßgebende Engländer selbst zugeben müs-seu. Daß aber darüber hinaus « in englischer Staatsmannnicht das Recht hat , ja , wenn er klug wäre , sich schwer hütenwürde , überhaupt den Ausdruck „Wortbruch " in den Mundzu nehmen , dafür will ich Ihnen jetzt nur einige wenige Bei -spiele aus der jüngsten Geschichte des britischen Imperiumszitieren .

Englands Wortbruch an Ftalien
1. Beispiel : Im Londoner Vertrag von 1915 hat Englandden Italienern für den Fall , daß England und Frankreichnach Kriegsende ihren Besitz in der Türkei , in Asien oder inAfrika erweitern sollten , entsprechende Kompensationen inVorderasien und Afrika zugesagt . Was aber tat Großbri -tannien ? England hat sein Wort Italien gegenüber aufdas Schmählichste gebrochen und es mit einigen Dornge -büscheu im Wüstengebiet von Jubaland nachträglich abzufin -den versucht.
Erst die Genialität des Dnee — « ud auch dies wieder in

schärfstem Kampf gege« England — hat es dann fertig ge-bracht , im Jahre 1836 aus eigener Kraft die Kompensationfür Italien zn schaffen , die es für sein Volkstum haben mußte.Dies ist ei» eklatanter Wortbruch Großbrita « « ie»s !
Englands Worlbruch an Ken A . adern

2. Beispiel : Im Jahre 1913 sicherte die britische Regierungdurch den Mund des britischen Oberkommissars in Aegyp-
ten den Arabern die Schaffung eines alle arabischen Ge -
biete umfassenden arabischen Staates , einschließlich Palästina ,zu. Was aber hat Großbritannien getan ? Der unabhängigearabische Staat wurde nicht gegründet und der bekannte eng-
lische Oberst Lawrence , der die Araber während des Kriegesfür England gewann und ihnen im Auftrage der englischen
Regierung sein Wort verpfändet hatte , quittierte wegen die-
fes Treu - und Wortbruches seiner eigenen Negierung seinen
Dienst . In diesem Falle war der Betrug der englischen Re -
gierung aber noch ein doppelter , denn : trotz des den Arabern

Uujcr Romanblatt „Es war eine rauschende Ball -
«acht" erscheint a»s technische« Gründen i* der morgigen
Ausgabe .

Während die britische Regierung für die kapitalistischen
Interesse « nnd den Luxus einer Oberschicht kämpft , die gro-
ßen Massen der englische» Arbeiter aber tagtäglich am ihre
Existenz «ad soziale Verbesseraag ringen , ist das Ziel der
nationalsozialistische » deutschen Führung die Sicherung des
täglichen Brotes jedes einzelne » feiner 80 Millionen Volks -
genossen. Gerade diesem primitivste « Lebe«srecht eines Vol -
kes aber stellt sich England entgegen .

/- Fahren deutscher Außenpolitik?
die Verständigung mit England zu seinem politischen Glau -
bensbekenntnis erhoben hatte . ,Aber Herr Chamberlain hat es nicht anders gewollt . Aus
seiner letzten Rede vor dem englischen Parlament , in der
er in einem Äemisch von Naivität , britischer Unerheblichkeit
und Schulmeistere ! das Angebot des Führers ablehnte , möchte
ich zur Charakterisierung der ganzen Unaufrichtigkeit , Heu -
chelei unö Dilettantismus der jetzigen britischen Machthaber
nur einen einzigen Punkt herausgreifen , das ist die Be -
hauptung , Deutschland und sein Führer hätten
ihr Wort gebrochen und es sei daher nicht mehr mög-
lich , einem Wort Deutschlands zu vertrauen .

Solche Aeußerungen haben wir in der letzten Zeit wie -
derholt aus dem Munde englischer Schwätzer hören müssen.
Diese Schwätzer sind unfähig , irgend eine nützliche Arbeit
für die menschliche Gemeinschaft zu leisten . Um so krampf -
hafter sind sie daher bemüht , aus ihrer Froschperspektive völ -
kcrbewegende Ereignisse und Gegebenheiten zu kritisieren ,deren inneres Gesetz und äußere Gestaltung sie in ihren
Spatzengehirnen überhaupt nicht zu fassen vermögen .

Etwas anderes ist es allerdings , wenn der Leiter des
britischen Imperiums selbst mit dreister Stirn eine solche
Behauptung aufstellt , die nicht nur jeglicher Grundlage ent -
behrt , sondern an die er zweifellos selbst nicht glaubt . Im
Zusammenhang mit den Taten des Führers zur KonsoNdie-
rung der europäischen Verhältnisse gerade aus dem Munde
eines britischen Ministers den Vorwurf des Wortbruches zu
hören , ist nicht nur der Gipfel der Heuchelei , sondern viel
mehr als das , nämlich eine bodenlose Dummheit .

Daß die einmalige historische Persönlichkeit des Führers
über solche lächerliche Angriffs eines britischen Parlamenta¬
riers erhöbe» ist, ist selbstverständlich. Ich kau« hier n«r
die Worte des Führers aus seiner letzten Reichstagsrede wie -
derhole«, daß das Urteil über ihn in der Geschichte Gottsei -
dank ei« st « icht von erbärmliche« Skribenten geschrieben
wird , sondern durch sein Lebenswerk selbst .

Aber hinter diesem britischen Vorwurf eines angeblichen
Wortbruches unseres Führers steckt wiederum eine typisch
britische Niedertracht und Berechnung . Man will gewisser-
maßen durch eine Diffamierung des Führers durch das hoch-
ehrenwerte britische Parlament das brave und anständige
deutsche Volk seiner Führung entfremden . Da haben aber
nun die englischen Herren Parlamentarier wiederum einen
kapitalen Fehler gemacht. Denn :

t und Adolf bitter ist das deutsche Boll
Volk hat jeden Schritt und jede Tat des Führers zur Be -
sreiuug aus den Fesseln des Versailler Vertrages nicht nur
gutgeheißen , sondern begeistert begrüßt und verbittet sich ein
für alle Mal eine solche englische Unverschämtheit . Wir be-
streiten darüber hinaus Großbritannien als den Urheber
allen Unglücks von Versailles überhaupt das Recht , über
irgend eine Handlung Deutschlands und der deutschen Re -
gierung in den letzten Jahren zu urteilen ."

Wortbruchs ist England
gegebenen Versprechens wurde noch während des Krieges
durch die Balsour - Deklaratiou das arabische Palästina den
Juden zugesagt . Mit diesem Versprechen an die Juden be-
absichtigte England , einflußreiche Juden für den Eintritt
Amerikas in den Krieg gegen Deutschland zu gewinnen . Dies
war ein doppelter Wortbruch der britischen Regierung !
Englands Worlbruch an ten Indern

3. Beispiel : Während des Weltkrieges hat die britische
Regierung am 20. August 1917 den Indern volle Selbst -
Verwaltung auf dem Status der anderen britischen Dominien
zugesichert. Was tat Großbritannien ? Auch dieses Wort
wurd « schmählich gebrochen und Indien ist heute , 20 Jahre
nach dem Kriege unter einem dünnen Mantel nichtssagender
Scheinkonzesstonen nichts anderes als was es immer war ,nämlich eine britische Kolonie .

Vor einigen Tagen hat nun England , wie wir in der
Presse lesen, Indien erneut das Versprechen der Selbstver -
waltung gemacht. Wir können getrost den Bruch auch dieses
Wortes bereits im Boraus registrieren .
Englands Worlbruch an den Bereinigten Staaten

4. Beispiel : Das britische Reich ist in Amerika während
des Weltkrieges freiwillig ungeheure Schulden für Kriegs -
lieferungen eingegangen mit ganz klaren und präzisen Rück-
zahluugsversprechuugen . Was tat Großbritannien ? England
hat diesen Schuldenvertrag einfach gebrochen und nichts be-
zahlt . Es denkt auch in Zukunft nicht daran , diesen Betrag

Keim besonderen Ereignisse an »er Front
Berlin , 24. Okt . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt: An der Front keine besondere« Kampfha«d -
langen .
Bo schcstsr Si'kima '» Al sch'edsaudien ; be m Führer

B e r l i « , 25. Okt. Der Führer empfing gestern in der
neae « Reichskanzlei den von seinem Berliner Posten abbern-
fenen kaiferlich - japa« ifchea Botschafter, Geaeral O f h i m a ,
znr Verabschiedung. Der Botschafter gab hierbei im Anftrag
feiner Regierung der feste» Ueberze»g««g vo« de« « « ver -
änderten Fortdauer der deutsch - japanischen
Freundschaft Ausdruck.

Der Botschafter überreichte dem Führer vier wertvolle
Werke moderner japanischer Kuuft, die der japanische Groß-
industrielle Fujiwara dem Führer als Zeichen seiner Hoch-
schätznng «versandt hat.

von zehn Milliarden jemals zu bezahlen , aber bereits jetztruft es schon wieder in Amerika nach Krediten und Unter -
stützung, und zwar wiederum zur Lieferung von Kriegs -
Material gegen Deutschland . Gewissenlose Elemente möchtenwie im Weltkriege auch heute wieder an solchen Krediten ihr
Blutgeld verdienen . Interessant wird aber sein zu sehen, ob
das amerikanische Volk , das die englische Kriegsschuld vondamals auf sich nehmen mußte , und zwar nicht die Verdiener ,auch heute wieder gewillt ist , zugunsten einiger Parasitenneue und völlig sinnlose Opfer auf sich zu nehmen und sei-nen Lebensstandard einzuschränken .
Chamberlain brach das Ablommen von München

Noch ein Beispiel will ich Ihnen nennen , und dieses ist das
entscheidendste. Am 30 . September 1938 schloß Herr Cham -
berlain in München auf sein Drängen mit dem Führer eine
Vereinbarung ab , in der der Wunsch der beiden Völker aus -
gedrückt ist, niemals wieder Krieg gegeneinander zu führen .Was aber tat Herr Chamberlain ? Herr Chamberlain hatdieses Abkommen gebrochen . Ich lege Wert darauf , nicht etwader Führer , wie die britische Propaganda behauptet , sondern
ausschließlich Herr Chamberlain hat dieses
Abkommen gebrochen . Denn er duldete in London
bereits wenige Tage nach Abschluß dieser Vereinbarung die
wüsteste Kriegshetze gegen Deutschland , er predigte di« Auf -
rüstung mit allen Mitteln , beteiligte sich selbst an der Hetzeunö erklärte unter Bruch des München « Abkommens am
3. September 1939 Deutschland den Krieg .

Diese Beispiele britischer Wortbrüche stammen aus der
letzten Zeit . In Wahrheit stehen an jeder Etappe des Auf -
baues des britischen Imperiums in den letzten Jahrhunder -
ten unzählige Wortbrüche . Es ist nicht umsonst , datz der
Volksmund , und zwar gleichermaßen in der ganzen Welt das
Wort geprägt hat : „perfides Albion " ! Schon bald vor 200
Jahren hat Friedrich der Große , als er im Siebenjährigen
Kriege von den Engländern treulos verlassen wurde , folgen -
des gesagt :

„Einem Verbündete » die Tre »e breche», Komplotte fchmie-
de» , wie sie keiner feiner Feinde ersinne» könnte, mit Eifer
auf feinen Untergang hinarbeite « , ihn verrate« «nd verkau-
fe» , ihn sozusagen meucheln, solche Freveltaten , so schwarze
n«d verwerfliche Handlungen — das ist England !"

Folgenschwerer aber als diese Beschuldigung des deut¬
schen Volkes , die aus dem Munde eines britischen Ministers
kindisch wirkt , ist die politische Bedeutung der Chamberlain -
Rede . Jedes Wort , das Herr Chamberlain vor dem eng -
tischen Parlament am 12. Oktober gesagt hat , beweist, daß
zwischen der großzügigen und sekulären Einstellung des Füh -
rers und dem materialistischen Starrsinn des Herrn Cham -
berlain eben «in Abgrund klafft . Herr Chamberlain spricht
zwar auch vom Frieden , aber dieser Friede heißt : „Zurück zu
Versailles , Vernichtung des Nationalsozialismus !" Dieser
Friede würde h« iß«n : V«rewigung von Zwietracht , Unfriedenund Unordnung in Europa und Vernichtung des deutschen
Volkes .

Aber da mag Herr Chamberlain sich noch so viel Mühe
geben , diese Zeiten kommen niemals wieder , und die Idee ,« in 8V- Millionen -Bolk vernichten zu wollen , ist würdig einrs
Don Quichotte .

Das historische Friedensangebot des Führers vor dem
Reichstag aber hat Herr Chamberlain nicht nur nicht ver -
standen , sondern «r hat in seltener Konsequenz seiner bis -
herigen falschen Politik gegenüber Deutschland nun wieder
gerade den Fehler gemacht, den man nicht machen durste unb
vor dem der Führer noch dazu in seiner Rede ausdrücklich
gewarnt hat . Er hat nämlich tatsächlich das Angebot des
Führers als Schwächezeichen Deutschlands ausgelegt . In
gänzlicher Verkennung des hohen ethischen Wertes unö der
hohen Warte , von der aus der Führer dieses Friedensange -
bot an England machte, um ein völlig sinnloses Blutver -
gießen der Völker zu verhindern , hat Herr Chamberlain nun -
mehr die deutsche Friedenshand endgültig zurückgestoßen . Der
englische Premierminister hat damit vor der Welt eine schwere
Verantwortung auf sich genommen und gleichzeitig erneut
bewiesen , daß , ganz gleich, was Deutschland immer tun
würde , England diesen Krieg gegen Deutschland eben führen
will .

Deutschland nimmt diese britische Kamvsansage
aus. Das deutsche Bolk ist nunmehr entschlossen ,
diesen ikm von den britischen Krieg-Hetzern aufge¬
zwungenen Krieg zu sichren und nicht eher die Waf¬
fen niederzulegen , bis die Sicherheit des deutschen
Reiches in Europa gewährleistet ist und die Garan-
t>en dafür geschassen find , daß ein solcher Angriff
au? das deulsche Vo . t für alte Zeilen ausgeschiof-
sen ist. >

Der englische Premierminister proklamiert die Beseiti -
guug der deutschen Negierung . Ich sehe davon ab, die Be -
seitigung der britischen Regierung und ihrer Hintermänner
zu proklamieren , denn ich bin der selsenfesten Ueberzeuguug ,
datz im weiteren Verlauf der Ereignisse das englische Volk,das wider seinen Willen von den englischen Kriegshetzern
in diesen Krieg gegen Deutschland gezwungen wurde , dieses
selbst besorgen wird . Das polnische Beispiel hat gezeigt , daß
es nicht gut ist , Deutschland herauszufordern . Herrn Cham -
berlain und seinen Mitschuldig «« an diesem Kriege werden
noch die Augen aufgehen . Sie werden dann vielleicht eines
Tages Zeit und Mutz : haben , darüber nachzudenken , ob sie
gut beraten waren , als sie das deutsche Friedensangebot als
ein Zeichen der Schwäche auslegten und ablehnten und statt
dessen Teutschland herausforderten .

Das deutsche Volk» durch den Nationalsozialismus zneinem stählerne» Block zusammengeschweißt, steht geschlossen
hinter feiner Führung , «nd vor dem Reich steht heute eine
ruhmreiche Armee und Luftwaffe und eiue mit Ruhm be-
deckte Marine . I « «ollem Bewußtsein , daß das Recht aus
feiner Seite ist » ud daß es bis zuletzt alles geta« hat, «m
diese « völlig sinnlose« , ihm aufgezwuageaea Krieg z« ver¬
meide«, wird Deutschland mit der gewaltige « Wacht seiner
ganze« Volkskrast diese « Krieg zu Ende führe» . Daß dieses
Ende in dem Entfcheiduugskampf des deutsche» Volkes aber
u»r eiu großer deutscher Sieg sei» wird , dafür bürgt »nfere
eigene Volkskraft »ud a»fer Glaube an den Mann , der für
»us das Höchste anf der Welt ist,

unser Führer !
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Hoppla, ein Glühwürmchen , Verbesserte Berbmöungen Karlsruhe - Pfalz
Begegnungen in der tiefen abendlichen Dunkelheit sind I

oft sehr merkwürdig . Manchmal sieht man aus der Nacht f
ein „Glühwürmchen " auftauchen — einen jener Men - I
schen, die zu Erkennungszwecken eine leuchtende Plakette -
oder eine Leuchtblüme am Rockaufschlag tragen . Dann kann I
man rechtzeitig ausweichen und zwei dunkle Schatten wan - D
dern aneinander vorüber . §

Es kommt aber auch vor , daß es kein Glühwürmchen ist , I
was da näher kommt , sondern ein lenchtknopflosesß
Wesen , und da man das Wesen zunächst nicht sieht, prallt ß
man möglicherweise im Finstern auf einander . Wie sich §
solch ein „Zusammenstoß " vollzieht — daran kann man etwa |
das Wesen des unbekannten Volksgenossen erkennen , mit f
dem wir da verdunklungshalber „zusammengerasselt " sind. §
Es gibt Menschen , die da recht kurz angebunden sind. Viel - |
leicht sagen sie gar nichts , man spürt nur einen Knuff und |
Bums — und mit einem unverständlichen Knurren sind |
die Unhöflichen schon wieder hinter uns verschwunden .

Weit umgänglicher sind schon die „Hoppla - Leute ". I
Es sind diejenigen , bei denen „Hoppla " die grundsätzliche f
Entschuldigung ist, ob sie nun einer jungen Frau auf den D
Fntz getreten haben oder jemanden versehentlich ihre I
Zigarettenasche über den Rock gestreut Haben. Sie sagen I
auch im abendlichen Dunkel „Hoppla "

, wenn sie gegen einen D
Menschen anrennen , dieser aber weiß jedenfalls , daß der -
andere ein guter Kerl ist und nimmt das „Hoppla " als D
vollgültige Entschuldigung . §

„Vorsicht junge Frau !", sagte dieser Tage ein D
Mann , der seinen raschen Schritt noch gerade bremste , und D
trat höflich zur Seite , um das weibliche Wesen, das da D
schattenhaft stand , vorbeizulassen . „Ich bin zwar schon D
sechzig — aber trotzdem : vielen Dank , junger Mann !" !
sagte die Frauenstimme , „ich bin auch gleich zu Haus . . . !" §

Höflichkeit ist das wichtig st e Gebot bei der -
Verdunkelung . Warum oft so rauhbeinig ? Warum nicht I
ein freundliches Wort der Entschuldigung oder rechtzeitig jjj
ein kleiner Scherz ? Manchmal lachen die Menschen, wenn D
sie sich noch gerade im letzten Augenblick ausweichen, ' etwas |
Freundlichkeit erleichtert das Leben . Höflichkeit im Dunkel §
ist der beste Weg dazu . > |
■iiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiimiiiiiiimiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiimimiiiiT

Neue Züge und Durchlauf bis Landau und Neustadl/ Weinstraße

Im badisch -psälzischen Verkehr ist eine Reihe von Ver -
besserungen zu verzeichnen , die sich aus die Einführung
neuer Züge wie auch auf die Ausdehnung be -
stehender Kurse aus längere Entfernung in beiden
Richtungen erstrecken. Die neuen Züge beziehen sich auf die
zwischen Karlsruhe und Wörth sowie Winden und
umgekehrt , die über längere Strecken ausgedehnten Ver -
bindungen betreffen Karlsruhe - Landau - Neustadt und zurück.

Zwischen Karlsruhe und Wörth ist neu eine Frühver -
bindung , Karlsruhe ab 6 .30 , Wörth um 7 .00 Uhr , die nach¬
mittags Wörth ab 16 .40 zurückgeht und 17.11 in Karlsruhe
ist. Beide Züge sind Werktagskurse . Täglich dagegen ist die
zweite neue Fahrt Karlsruhe ab 9.SS (Anschluß von Stutt -
gart —Pforzheim und Frankfurt —Heidelberg ) nach Winden ,
an 10 .46, mit gebrochenem Kurs Anschluß 10 .52 weiter nach
Landau , au 11.07, und N e u st a d t , an 11 .46, und nach -

mittags zurück Winden ab 17.43 lim Anschluß von Neustadt ,
ab 16.40, und Landau , ab 17.22 ) , Karlsruhe an 18.28 lmit
Anschluß Rastatt —Murgtal —Freudenstadt ) .

Sind hier zwei neue Fahrtmöglichkeiten zwischen Karls -
ruhe und Neustadt und zurück entstanden, , so bringt die
Durchführung des Mittagszuges Karlsruhe

'
ab 12.18 von

Wörth bis Neustadt eine weitere gute Verbindung mit
Landau ) an 13.31 , und Neustadt , an 14.33 , Desgleichen wirb
die Abendverbindung . Karlsruhe ab 19 .42, über Winden ver -
längert und erreicht Landau 21.04 und Neustadt 21 .3S.

In der umgekehrten Richtung wird Zug Karlsruhe an
13 .26 , statt erst von Wörth schon von Landau , ab 12.04, ge-
fahren und der Frühzug Karlsruhe an 6.20 kommt statt nur
von Winden , schon von Landau , ab 5 .03, wobei bei dieser
Gruppe verlängerter Züge das Verkehren täglich vorliegt .

oe.

ülich über
Für KinöerkleiKer mit öas Lebensaller ,

nicht die Körvergröße
In der Erläuterung für den Bezug von Kleidungs - und

Wäschestücken für Kinder von 1 bis 3 Jahren heißt es , daß
die Abgabe dieser Waren „streng nach der für das jeweilige
Alter geltenden Größenordnung zu erfolgen " hat .^
Diese Bestimmung ist in der Praxis wiederholt mißverstan -
den worden . Maßgebend für die bezugscheinfreie Abgabe ist
das Atter , nicht die Körpergröße des Kindes . Das bedeutet ,
daß der Verkäufer sich jeweils über öas Lebensalter des
Kindes , für öas Kleidung oder Wäsche gekauft werden soll ,
unterrichten muß . Es öarf also nicht „auf Zuwachs "
gekauft oder verkauft werden .

Alte Konservendosen sammeln, nicht wegwerfen !
Für neue Deckel wird gesorgt werden

Wer bisher schon in Konservendosen einzumachen pflegte ,
wird schon an der Ueberschrift erkennen , worum es geht. Es
wird im nächsten Jahre kaum damit zu rechnen sein, daß
neue Konservendosen dem Markt zur Verfügung stehen,
weil zur Herstellung von Weißblech große Mengen Zinn ge -
hören . Das notwendige Eisen wäre schon vorhanden .

Der Reichsnährstand macht deshalb die deutschen Volks -
genossen darauf aufmerksam , daß jetzt keine leer « Kon -
fervendose mehr weggeworfen oder in den
Müll wandern darf . Wenn es auch im Haushalt einige
Umstände macht, diese leeren Dosen vorübergehend auszu -
heben , so wird doch dringend darum gebeten . Die Dosen
werden zum segebenen Zeitpunkt in öen Haushalten , so -
fern sie von diesen nicht selbst für das Einmachen im nach -
sten Jahre benötigt werden , eingesammelt werden .
Zur Aufbewahrung müssen die Dosen sorgfältig ge -
reinigt werben . Aber bitte nicht mit irgendwelchen
scharfen Mitteln wie Sand usw. die Zinnschichten abscheuern !

Wir erfahren weiter , daß aus den noch vorhandenen Be -
ständen an neuen Deckeln die ländlichen Haushalte für die

Einschlachtperiode in diesen Wintermönaten Deckel für
ihre alten Dosen werden kaufen können . Für
die Herstellung neuer Deckel bemühen sich die Fabrikanten
jetzt um andere Werkstoffe . Am meisten Aussicht hat ein mit
einem besonders zubereiteten Lack gestrichenes Schwarzblech.
Durch diesen Lack wird das Einmachegut gegen das Eisen ge -
schützt . Man wird sich aber vorläufig aus die Weitersabri -
kation von Deckeln beschränken . Ganze Dosen werden zu-
nächst aus Schwarzblech nicht hergestellt werden .

Dafür wird man die Fabrikation von Einmache -
gläsern verstärken . Hierfür ist der Rohstoff in jeder er -
denklichen Menge vorhanden . Die Hausfrau wird also im
kommenden Jahre , insbesondere in den städtischen Hanshal -
ten , sich hinsichtlich ihrer Einmachemethoden an die ihr zur
Verfügung stehenden Einmachebehälter anpassen müssen. Die
alten Blechdosen müssen den Stellen zugeführt werden , die
Massenprodukte in großen Mengen einzumachen haben , also
öen Konservenfabriken und der bäuerlichen Bevölkerung .
Deshalb sammelt eure alten leeren Dosen , reinigt und
verwahrt sie so lange , bis sie zusammengeholt werden .

2Ewei neue Köpfe vom SlaaisiheaievEnsemble

Kapellmeister Walter Hindelang von den Bühnen der
Hansestadt Köln wird heute abend zum ersten Mal in der
neuen Spielzeit am Dirigentenpult stehen.

Käthe Wolf von den Städtischen Bühnen . Lübeck , die durch
ihre Probegastspiele bereits ausfiel , wird im Schauspiel mit -
wirken . (Aufn . : Pressephoto , Privataufnahme )

Heute „Madame Buttelfly"
Nach Jahren bringt öas Badische Staatstheater heute

wieder das beliebte musikalische Bühnenwerk „Madame
Butterfly " von Pnecini heraus . Die szenische Leitung
der Neuinszenierung hat Oberspielleiter Wildhagen und die
musikalische Leitung der neuverpflichtete Kapellmeister Hinde -
lang inne . Es wirken mit n . a . die Damen Else Blank , El -
friede Haberkorn , Gertrrud Wächter und die Herren Wilhelm
Greis , Fritz Harlan , Robert Kiefer und Wilhelm Nentwig .

Wieder Ei-Ausgabe
Wir weisen auf die in unserer heutigen Ausgabe erschei¬

nenöe Bekanntmachung des Ernährungsamtes Karlsruhe hin ,
wonach auf den Abschnitt L 48 der neuen Nahrungsmittelkarte
pro Kops 1 Ei abgegeben wird .

Kleine Staötnachrichten
Anerkennung für trene Arbeit . Dem Wilhelm Pfäffl «,

Schneider bei der Firma Jost u . Schank GmbH ., Karlsruhe ,
der auf eine 40jährige Tätigkeit bei der genannten Firma
zurückblicken konnte , ist durch den Polizeipräsidenten im Auf -
trag des Ministerpräsidenten Dank und Anerkennung ans -
gesprochen und eine Ehrenurkunde ausgehändigt worden .

Seinen 70 . Geburtstag feierte gestern ein alter Kämpfer
des Führers , der Ortsgruppenleiter der Ortsgruppe Süd -
west III , Pg . Adols Czokally . In alter und doch immer
wieder neuer Begeisterung steht er in der täglichen Arbeit
für Führer und Volk . ' Auch als Landesgruppenführer der
Kleingärtner erfreut sich Pg . Czokally größter Wertschätzung.

Das Fest des 40jährige» Ehejubiläums feierten gestern
Zugführer a . D . Joseph Dinger und seine Ehefrau Marie ,
geb. Goerner , Inhaberin des goldenen Mutterehrenkreuzes ,
Schützenstraße W , 3 . Stock. Das Jubelpaar weilt zur Zeit
als Rückgeführte fern der Heimat in Neidenstein .

RunSun 0rn Inrnrbcrg
Hohes Alter

Wilhelm Seiter , Gärtnerstraße 1, feiert am heutigen
Mittwoch den 80. Geburtstag .

Die Kleingärtner käme« zusammen
Kreisgruppenführer U l m e r hatte eine Versammlung der

Stadtgruppe Dnrlach der Kleingärtner in öen „Roten
Löwen " anberaumt . Auf öer Tagesordnung stand auch die
Pachtfrage . Jeweils am dritten Samstag eineZ Monats findet
in Zukunft ein Vortragsabend statt . Der Fachbearbeiter der
Ortsgruppe , Roser , sprach über die Bodenlage und Boden -
beschanenheit der Durlacher Kleingärten . Abschließend nahm
noch Organisationsleiter Heilig das Wort .

Vom Obst - und Gartenbauverein
Heute nachmittag ab 14 Uhr wirb nochmals ein weiteres

genehmigtes Quantum Zucker zur Verwendung bei der Wein »
lese im Lager in der Pfinzftraße abgegeben .

Tages -Anzeiger
Mittwoch , SS. Oktober 1939

Theater :
Badifches Staatstheater : „ Madame Butterfly '

, 20 Uh"

Film :
Atlantik : „ Lauter Lügen "
(icDitol : „ Es war eine rauschende Ballnacht " '
Gloria : „ Zentrale Ric "
Kammer : „ Die Hochzeitsreise "
Pali : „ Zentrale Rio "
Refi : „ Robert Koch "
Rhringold . „ Verliebtes Abent 'uer "
Schauburg : „ Verliebtes Abenteuer "
Ufa : „ Es war etne rauschende Ballnacht "

K s». f f e e , Kabareti , Tanz :
Kaffee Bauer : Konzert
Eintracht : Konzert und Tanz
Kaffee Museum : Konzert — Tanz tm Wintergarten
Löwenrachen : Hausfrauen -Nachmittag — Kabarett
Kaffee Rode . er : Tanz
Regina : Kabarett — Tanz
Kaffee des Westens : Konzert und Tanz

Tagesanzeigei Durlach :
Markgrafen : „ In letzter Minute "
Skala : „ Das Ekel '

Me Deutsche flrbeitsfront
firnsroaltung Karlsruhe,Nh . . cammltrahe IS

- »ortaint JJb0 Heute Mittwoch um 2» Uhr in der Kantfchule : Allgemein «
Siirverfchule für Männer und Franen . KurSgebühr 2» Pfg >, mit Bad 30 Pfg .
— Am Freitag , den 27 . d . M, , um 20 Uhr , tm Vierordtbad - Schwimme » für
Manner und Frauen .
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®ie späte Wie/ Von Walter D o e r n e r

Von Sehnsucht und scheuer Hoffnung eines zu frühen
Erblühens erzählt eine Geschichte von den vielen unserer
kleinen Stadt , die auf einer Anhöhe des südlichen Schwarz -
Waldes gelegen ist und rings umstanden Pon rauschenden
Wipfeln . Rings wellen sich Felder und Wiesengründe und
Wälder , und darüber der unendlich ausgewölbte Himmelc
und die Weite des Bljcks macht es wohl , daß manche sonst
unsichtbaren Dinge gesehen werden von denen , die dort auf
der Höhe wohnen und als verträumt und wunderlich gelten .

Von Sehnsucht und scheuer Hoffnung erzählt eine Ge -
schichte, daran wir selbst als Knaben teilgenommen , obgleich
nur eine teilgehabt hat daran . Das war ein Mädchen unter
uns , in wenigem unterschieben von anderen ihres Alters ,
und ein Fremder hätte sie wohl kaum zu sondern gewußt
von uns strohblonden und kastanienbraunen Kindern , von
denen in den schwülen Sommernächten das eine oder andere
schon unrastig hinausträumte auf die geheimnisvoll schei-
nenden Sterne , und deren eine reifste gar schon mit dem
jungen Stadtschreiber aus den Hecken flüsterte zum selig
schluchzenden Jubelruf der Amsel . — Die freilich , die wir
als eine Törin kanntet, - verspotteten wir oft um ihrer Kind -
lichkeit willen , da andere ihres Alters nicht allein wußten
von den Dingen zwischen den Menschen , dunklen und lichten,
je wie sie werden von jener Berührung , sondern sogar darin
lebten . Und wie die reiferen sich nach und nach alle einen
rechten Mann gewählt , so diese eine den . der eines Tages
als Fremdling unter unseren blauschattigen Bäumen ging
und schwarzen Haares und rätselhaft dunklen Augen war
und herübergekommen aus einem Lande , wo die Menschen
leichter und froher , aber auch geheimnisreicher sein sollen.
Er war ein Musiker und verstand sich wohl auf seine Knnst .
Wenn er den Bogen über die Saiten seiner dunkelholzigen
Geige strich, wußte er alle Klagen und Jubelrufe und Er -
schütterungen eines durch alle Höhen und Tiefen gerissenen
Herzens zu sagen , die man nicht mehr in Wort oder Bild
lassen kann . . . So trafen sie sich, und er mag ihr erschienen'ein wie eine große lähmende Mittagsstille über dem reifen
Kornfeld .

Wir sahen zuweilen das Paar und spotteten ihrer , war
*& doch wie zwischen Herr und Magd mit ihnen , denn sie
lächelte , wenn er lächelte , und war traurig , wenn er traurig
war , und sagte nur ja , wenn immer er wollte . Er wußte es
wohl kncht anders , denn er nahm es hin , als ob es so sein
müßte . . .

Nachdem aber , als der Winter kam , ein strenger Winter ,
ein Winter mit viel Schnee und blassem Licht in den einsam
gewordenen Straßen , mit grimmiger Kälte draußen auf den
endlos klirrenden Feldern , wo die dunklen Bäume seltsam
stark in den dunkelgläsernen Himmel aufstarrten und wie
in Waffen , — da zog er wieder fort .

Sei blieb als Stubenmädchen bei einer Familie und tat
ihre Pflicht wie alltags ^ nur daß ihr Gesicht stumpser wurde ,
als sei ein Schatten darübergegangen , wie zuweilen an
einem Sommertag eine bange Wolke fröstelnde Dunkelheit
über die Landschaft breitet , und ihre Augen , wie immer sie
auch blickten, schlössen sich ab gegen die Dinge und Menschen
unserer kleinen Stadt .

Aber als der Frühling wieder kam, und das war ein
gar wundersam schöner Frühling , da sagte sie den Dienst
auf und lebte wie eine Landstreicher in , allen Vermahnungen
zum Trotz . Sie schlief im Freien und erbettelte ihr Brot ,
trotzigen Gesichts, als fordere sie ein Recht, pochte an manch
harter Tür sich die Knöchel wund und riß sich an den Dornen
manch bitteren Worts . Doch sie harrte aus , ward mager
und braun von der Sonne und vom Wind , und allmorgend -
lich ging sie hinaus bis M jener Stelle , wo einst der Fremde
sie hatte umkehren heißen und Heimgehn,- es ist dies dicht
am Waldrand , wo um den kreisrunden und klaren Weiher

die hohen schlanken Pappeln sich erheben : zwölf sind es , eine
für jeden Vollmond , wie dunkle Bräute für den lichten
Herrn , — und das Wasser ist tief : wir haben es ausmessen
wollen als Knaben , aber unsere lange Schnur mit dem
Stein daran war nicht lang genug , bei weitem nicht, um
auf den Grund zu kommen . *

Jeden Morgen nun des stürmenden und auch des blühen -
den Frühlings ging das Mädchen dort hinaus und blickte
die Landstraße entlang . . .

Es kam der Tag , da sie wieder ihren Weg ging , wie nun
schon lange , und es war ein Morgen voller Verheißung :
noch zwar schwebte das Gewölk schwarz und dumpf über der
schimmernden Erde , doch ein Rinnsal wie von Blut umsloß
seine knospenden Ränder, ' die Rehe sprangen befreit über
den Rain am Waldrand , nun sie die Schrecken der Nacht
enden sahen , und die Pappeln am blinkenden Gewässer
rauschten auf . — Als das Mädchen den Weg am Weiher
vorübergekommen , sah sie eine Gestalt auf dem Feldstein
sitzen , und sie glaubte wohl , der Fremde schliefe , und sie
glaubte , daß . . . daß er es sei , auf den sie immer gehofft.

Wir kamen etliche Zeit später vorüber , da hatte sie ihren
Arm um ihn gelegt und wollte ihn wärmen . Wir traten
hinzu , den Fremden anzuschauen , aber sie schlug die Augen
auf und legte den Finger groß über die Lippen . So ließen
wir sie und verwunderten uns , ohne doch den Mann be -
trachtet zu haben . — Als wir gegen Abend zurückkehrten ,
faß sie wie vordem , und diesmal gingen wir hinzu und be -
rührten ihn,' da sahen wir , daß der Fremde tot war , — und
es war ein alter Mann , ein Greis , und nicht der Jüngling ,
den sie geliebt . Sein Antlitz war gefurcht vom weitherkom -
Menden Wind , dem er auch jetzt, im Tode noch, zulächelte ,
als sei er ihm bekannt wie eine ferne ' Geliebte , und der
Wald stand schwarz wie ein Traum , und sein Gesicht war
nye ein nie erbrochener Brief , so daß wir die Mützen ab-
nahmen und stumm fein Geheimnis ehrten . Das Mädchen
aber hielt ihn an sich gedrückt, die Augen voller Glückselig-
keit, und als wir ihr sagten , sie solle doch sein Alter an -

sehen, die Runzeln und die Milde seines Gesichts, und daß
dieser es ja gar nicht sei , auf den sie gewartet , da erwiderte
sie uns und lächelte seltsam , daß er ja auch schon vor langem
von ihr gegangen sei .

Es mag sein , daß ihre Sinne sich verwirrt hatten und
ein Leben , und gar ein langes , ihr zählte wie ein Winter :
gewiß ist, daß es ihres ganzen Wesens Wille war , es solle
so sein , vielleicht , weil sie länger die Last der bangen Hoff-
nung nicht zu tragen vermochte , und ein gütiger Irrtum
half ihr dabei .

So aber mußten wir wohl den Toten mitnehmen , und
endlich ließ sie es geschehen, freundlich , als sei zwischen Toten
und Lebenden keine Grenze . Wir wollten , daß sie uns folge ,
doch blieb sie bei dem Stein , da sie ihn einst geküßt und
nun wiedergefunden . So war es eine dumpse und von
fiebrigen Winden überhauchte Nacht , darin wir sie zurück«
ließen unter den vielblättrig rauschenden Pappeln . Auch
sahen wir sie nicht wieder und machten uns später wohl
Vorwürfe darum : führte ihre Spur doch bis an den Rand
des Weihers , und dort stand nichts zwischen dem Stern und
dem schwarzgespiegelten Pappelschatten auf dem schweigenden
Gewässer als ein rosiges Morgengewölk , unsagbar licht und
als töne es leis von Gesang , so daß wir verstummten und
dachten nur ein jeder töricht bei sich, wie man so denkt , wenn
man jung ist und die Dinge zu groß sind : so geschieht's
an dem Menschen , und er wächst auf mit großen Augen , und
er liebt , nur ein kleines traurig -schönes Lächeln lang , und .
er bleibt nicht,' die Jahreszeiten kommen herauf , kreisend
und in wachsenden Ringen , und die nächste verdrängt sie
wieder . — Diese eine war , doch andere werden kommen und
werden an ihren Weiher gehen , immer , und ihre Sehnsucht
wird keinen Tod erleiden , und ihre scheue Hoffnung wird
nicht sterben , es sei denn , ihr Leib stürbe zuvor . . .

Später gingen wir auseinander , ein jeder einen anderen
Weg , schweigend und in Demut vor den unfaßbaren
Dingen . . . Und ob wir auch meinten , die Zeit müsse schier
stille stehn, — sie ging doch weiter . Mancher wohl von uns ,
ich weiß es nicht , mancher mag auch einen Weg zu solchem
Weiher gegangen sein ? aber immer stehen groß und un --
beirrbar Sterne , große klare , überm schwarzgespiegelten
Weiher dunkelster nächtlicher Landschaft.

„Seine Qebeine ruhen smi Wams . .
Das Rälsel um die Begräbnisstätte Gillenbergs gelöst -» Grabdenkmal für den Erfinder der Buchdruckerkunsf

Ist es nicht eine Ironie des Schicksals , baß kaum ein
schriftliches Dokument über das Leben jenes Mannes exi-
stiert , der die Kunst des gedruckten Wortes erfunden hat , ja ,
daß sich bislang die Gelehrten und Forscher vergeblich den
Kopf darüber zerbrochen haben , wann Johann Gutenberg
geboren wurde und wann und wo man ihn zu Grab ? getra -
gen hat ? Die letztere Frage scheint aber nun auf Grund
sorgfältiger Ermittlungen , die der verdienstvolle Direktor des
Gutenberg - Museums in Mainz , Dr . A. Nuppel , seit vielen
Jahren angestellt hat , einwandfrei entschieden worden zu sein.
Die Lösung des Rätsels um den Begräbnisort des Erfinders
der Buchdruckerkunst kommt gerade noch recht zur großen Gu -
tenberg -Feier , die im Jahre 1S40 stattfinden soll .

Schon seit einiger Zeit entdeckte Dr . Nuppel in der Stadt¬
bibliothek zu Frankfurt a . M . in der im Jahre 1581 erschie¬
nenen Chronik : „Sagen von alten Dingen der verehrlichen
Stadt Mentze " eine Notiz , in der mit knappen Worten von
Gutenberg Erwähnung getan wird , wobei es zum Schluß
heißt : „Schließlich ist er gestorben und zu Mainz in der Kirche
des Hl . Franz bei seinen Vorfahren begraben worden . Anno
Domini 1478". Dieses Datum ist allerdings falsch , denn es
steht inzwischen längst fest , daß Gutenberg Ende 1467 oder
Anfang des Jahres 1468 gestorben ist.

Gewöhnlich nimmt man den 2. Februar 1468 als Sterbe -
tag an , worauf auch ein Schriftsatz hinweist , den man neuer -
dings in einem Archiv gefunden hat . Darin bestätigt der
Mainzer Bürger Johannes Humrey am 26. Februar 1468 ,
„aus dem Nachlaß des verstorbenen Johannes Gutenberg
eine Druckereieinrichtung erhalten zu haben , die niemals aus
Mainz entfernt werden wird ". Bedeutsamer ist jedoch der
Fund , den Dr . Nuppel in der Grabschrift des Adam Gelthus ,
eines nahen Verwandten Gutenbergs , entdeckt hat . In einem
Mainzer Druck des Jahres 1489 , also erst 31 Jahre nach dein
Tode Gutenbergs , würdigte er dem Erfinder des gedruckten
Wortes ehrende Zeilen und schließt seinen Nachruf mit den
Worten : „Seine Gebeine ruhen in der Kirche des H. Fran -
ciscus zu Mainz ." Es steht außer Zweifel , daß Gelthus das
Grab seines großen Verwandten gewußt haben mutz.

Die immer wieder erwähnte Franziskanerkirche wurde
1742 niedergelegt und an ihrer Stelle eine Jesuitenkirche ge-
baut , die 1733 ebenfalls abgebrochen wurde . Heute befindet
sich an der Stelle , wo die beiden Kirchen gestanden haben , ein
Autoparkplatz . Die Stadt Mainz hat nunmehr beschlossen ,
die Begräbnisstätte in einen würdigen Zustand zu versetzen
und inmitten von Grünanlagen ein Monument zu errichten
mit der Aufschrift : „Hier ruht Johann Gutenberg , unbekannt
unter Unbekannten !"
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16. Fortsetzung
Wenn er aber doch ausgewesen war und die Papiere geholt

hatte , mußten sie doch noch hier sein . Sie begann , systematisch
zu suchen . Sie suchte auch feine Taschen durch , es war ihr
gleichgültig , ob sie berechtigt dazu war oder nicht. Sie suchte
nach irgendeinem Hinweis wenigstens . Und sie fand ihn auch ,
ganz überraschend . Es war der Brief , den er gestern Abend
in ihrer Gegenwart vom Portier erhalten hatte , er steckte
noch ungeöffnet in der Seitentasche der Abendlacke.

Sie hielt das Schreiben minutenlang in der Hand und be -
trachtete es von außen, - es war in einem unauffälligen Ge -
schästZumschlag, trug keinen Msendervermerk und kam aus
Berlin . Die Anschrift war mit der Maschine geschrieben. Kurz
entschlossen riß sie den Umschlag auf und sah zuerst nach der
Unterschrift des Briefes . Als sie diese erkannt hatte — wobei
ihre Finger zu zittern begannen —, las sie hastig den Text .
Denn dies war keine Privatsache , konnte es nicht sein , wenn
— Barrat daknntersteckte. Die Unterschrift lautete nämlich
„Pölitz "

, und Pölitz war Barrats Sekretär . Jelena kannte
ihn . Der Inhalt des Brieses war folgender :

„Sehr geehrter Herr ,
in bekanntem Austrage werde ich mir erlauben , Sie nacfi
meiner Ankunft morgen abend persönlich aufzusuchen und
bitte Sie . sich bereit halten zu wollen ."

Morgen abend ? Jelena verglich das Datum des Absende-
tages . Alio gestern ? Aber Fjodor hatte dieses Schreiben doch
erst erhalten , nacktem sie mit ihm gegen elf Uhr ins Hotel
gekommen war . War denn da dieser Mensch etwa schon hier ,
oder —

„Ja , da bist du ? ! Ich sehe schon die ganze Zeit , Le -
noischka , ob du es wirklich bist.

"
Jelena fuhr herum und sah erschreckt auf Oblonfky , der

sich in seinem Bett herumgedreht und halb aufgerichtet
hatte . Das dunkle Haar hing ihm wirr in die Stirn , er strich
es flüchtig mit der Hand zurück und lächelte . „Du bist es
wahrhaftig ? Und wie kommst du denn her ? Was liest du

für einen Brief ? Du liest doch da irgend etwas ? Was ist
denn mit dir ? Was hast du denn ? Ja , wie denn über -
Haupt ?"

Sein Gesicht veränderte sich, wurde besorgt , als suchte er
sich angestrengt zu erinnern und einen Zusammenhang zu
finden . Jelena kam auf ihn zu und gab ihm den Brief in
die Hand .

„Hier , lies selbst ! Du hast ja noch gar nicht gelesen ! Ist
er denn hier ? Was hast du mit ihm ? Ich mutz eS wissen,
sofort !"

„Wer denn ? Wer denn ?" murmelte Oblonfky verwirrt
und versuchte , den Brief zu lesen . Er war von Jelenas zor -
nigem und erregtem Ausdruck sehr erschrocken.

„Die Papiere sind gestohlen !" drang sie auf ihn ein . „Aus
meinem Schreibtisch gestohlen , die Lade erbrochen , und sie
sind fort , seit einer Stunde oder zwei . Und niemand mutzte
davon als nur du ! Und deshalb kam ich sofort hierher , be-
greifst du ?"

„Die Papiere ?" murmelte Oblonfky . „Ach Gott — dieser
Schuft . Gestohlen , sagst du ! Und du dachtest also , datz ich?
Aber wie denn , Jelena , mein Täubchen , bitte setze dich doch !
Ich verstehe nicht —"

„Doch, doch , du verstehst sehr gut ! Du selbst hast es eben
gesagt . Dieser Schuft , sagst du ! Also hast du verstanden !
Er hat nun alles in der Hand — wenn nicht du , dann also
er ! Aber ich habe gleich gedacht, datz du nicht so niedrig han -
deln könntest . Trotzdem bist du schuld . Sprich doch jetzt !
Was soll nun geschehen?"

„Du hast es also nicht von mir gedacht?"

„Ach nein , nein ! Du hast wohl auch noch keine Zeitungen
gelesen ? Natürlich nicht, du hast nur getrunken . Man sucht
mich bereits — und — und — ich werbe also hingehen , es ist
ja jetzt alles verloren , fo'wiefo ."

Sie war vom Bettrand , wo sie gesessen hatte , aufgefprun -
gen und begann ziellos im Zimmer herumzuwandern . Das

timmer
war nicht groß , und wie sie mit wenigen , hastigen

chritten hin und her ging , sah es so aus , als prallte sie

von allen Wänden zurück und suchte blind nach einem Aus -
weg , um zu entkommen .

Mit einem Ruck sprang Oblonsky auf und klingelte .
„Was hast du vor ?" fragte sie verwirrt .
„Hat mich besoffen gemacht , das Schwein "

, murmelte Ob -
lonsky und rannte zum Waschtisch , um sich kaltes Wasser über
den wirren Schädel laufen zu lassen. „Hat mich überlistet !
Selbst davor schrecken sie nicht zurück — einen kleinen Ein -
bruch — nun — warum auch nicht —"

Das sprudelnde Wasser verschlug ihm die Rede . Es
wurde an die Tür geklopft . Jelena hatte sich ans Fenster
gestellt , wo sollte sie auch hin ? Sie hatte schon begriffen
und starrte gedankenverloren auf die Hausmauer gegenüber .

„Zettungen ", befahl Oblonsky dem Kellner , der den Kopf
hereingesteckt hatte . „Und Tee . Nein , nicht Tee , Kaffee .
Rasch."

Jelena hörte , wie Oblonsky sich hinter ihrem Rücken eilig
ankleidete , dabei ab und zu unverständliche Worte vor sich
hinmurmelte . Er wollte ihr also helfen ? Bestimmt , so
war es . Sie dachte auch an Herbert Gontard , und daß der
jetzt vielleicht schon in Berlin war . Sie hätte es sehr gern
Oblonsky mitgeteilt , wagte es aber nicht. So wichtig es sein
mochte, wagte sie es nicht, denn sie fürchtete , damit alles
zu verderben . Er war sehr reizbar , besonders in einem Zu -
stand , wie dem jetzigen , und speziell in diesem Punkt natür -
lich . Er würbe sofort erraten , datz sie bei Gontard ge-
wesen war .

Endlich war er fertig , und da wurden auch schon das
Frühstück und die Zeitungen gebracht . Der Ober servierte
schweigend für zwei Personen . Jelena hatte die ganze Zeit
unbeweglich am Fenster gestanden und sich nicht umgedreht ,
sie tat es erst, als sie wieder allein waren .

Oblonsky war dabei , mit unsicheren Händen den starken
Kaffee einzugietzen , er füllte , die Tassen viel zu voll, sie lie -
fen über .

.Fomm "
, sagte er , „setze dich hierher , trinke . Erzähle

mir genau . Wann war es ? Wie konnte es denn überhaupt
geschehen? Das mit dem Schreibtisch , meine ich ? — Uebri -
gens wartete er hier auf mich , als ich von dir zurückkam.
Es war schon nach zwei Uhr , aber er wartete . Dann gin -
gen wir in die Bar .

" Er gotz rasch, ohne sich zu fetzen,' den
schwarzen Kaffee hinunter , griff nach den Zeitungen und
ging damit zum Fenster , um sie hastig zu durchsuchen. Auch
Jelena hatte sich nicht hingesetzt.

„Du hast es ihm also gesagt"
, stellte sie fest . „Hast mich

verraten . '-
Oblonsky lietz die Zeitung sinken und schaute sie an .

Oortietzung svlgt.j
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Aus Nordbalt«

Tauberbischossheim : Hochwasser . Am Wochenende trat
die Tauber erneut zwischen Lauda und Hochhausen an man -
chen Stellen über die User . Im Laufe des Sonntags gingen
die Fluten wieder zurück.

Hochhause » lAmt Tauberbischofsheim) : Im golden « »
Kranze . Di« LandwirtSeheleute Anton St ein am und
Frau Elisabeth geb. Schlang konnten das Fest ihrer goldenen
Hochzeit begehen.

gh . Uuterschwarzach : Herb Abrief . Seit mehr als
einem Menschenalter gedenkt niemand « inen solch nassen
H e r b st , der alle Arbeiten de » Och»ern lahm und zum Teil
ganz unmöglich macht. Tie Kartoffelernte ist noch nicht ge »
borgen , wenn auch der größte Teil eingebracht werden
konnte . Tie Obsternte fiel nicht schlecht aus . Auch für die
Haustrunkbereitung standen genügend Aepfel und Birnen
zur Verfügung , so daß wieder verschiedene Fäßchen
„Hohenastheimer " im Keller schon munter gären . — In
Unterschwarzach starb im Alter von nahezu 30 Fahren die
» alt Stnmpsin "

, Frau Rosine Stumpf , Witwe des
früheren Polizeidieners Stumpf , die bis vor wenigen Mo -
naten sich einer guten körperlichen und geistigen Rüstigkeit
erfreute . — Die Hasenjagd zeigt , wie schon seit einigen
Fahren , einen schwachen Besatz. Infolge des kalten , nassen
Fri 'ihjaHrs ging wieder der erste Satz « in , so daß die Strecken
im allgemeinen gering sind .

'
Neckargemiind : 31j ährig . Hier feierte Frau Auguste

Legemann geborene Olsdorf , die Altwirtin des „Prinzen
Karl "

, bei guter Gesundheit den 31. Geburtstag .
l . Widsloch : Ehrungen . Dieser Tage konnten im

Rahmen einer Betriebsfeier der Heil - und Pflegeanstalt
Anstaltsdirektor Dr . M ö ck e l 147 Beamte und Angestellte
für Lösährige Dienstzeit auszeichnen , nachdem Oberpfleger
Karl K u n i und Oberwerkführer Karl R e t t i g für 40*
jährige Dienstzeit vor vierzehn Tagen mit dem goldenen
Treudienstehrenzeichen geehrt worden waren .

Eppixgen : S ch w e i n e m a r k t. Auf dem Eppinger
Schweinemarkt waren 140 Milchschweine nttd 77 Läufer an -
geboten . Milchschweine kosteten zwischen 23 und 38 , Läufer
zwischen 45 und 75 RM . das Paar .

l. Sulzfeld sbei Bretten ) : Das Gerüst brach . Ein hie-
siger junger Mann , der in Heilbronn beschäftigt ist . stürzte
mit weiteren fünf Arbeitskameraden von «wem fallenden Ge -
rüst und mußte verletzt ins Krankenhaus eingeliefert werden .

l. Bretten : Hohes Alter . Als einer der ältesten Ein -
wohner konnte hier Schreinermeister Georg Wipf in
geistiger und körperlicher Rüstigkeit seinen 82. Geburtstag
begeben .

Weiher sAmt Bruchsal) : Geburtstag . Am 22. Okto -
k>er beging der älteste Bürger unserer Gemeinde , Andreas
H e n e k a , seinen 85. Geburtstag .

Pforzheim : Vom Fahrrad gestürzt . Als ein 17'Jahre altes Mädchen auf der Brettener Strohe auf einem
Fahrrad einen Lastkraftwagen überholen wollte , verlor es
die Herrschaft über das Fahrrad und stürzte zu Boden .
Mit einer schweren Verletzung mußte es ins städtische Kran -
kcnhauZ gebracht werden .

NMIbadische flmiMtftmi
Julius Guth -Bender f .

Karlsruhe , 25. Okt . In diesen Tagen ist in Stuttgart der
ehemalige badische Verwaltungsbeamte Geheimer Regierungs -
rat , Landrat a . D . Dr . jur . Julius Guth - Bender gestor -
ben . Er war als Sohn eines Obersten der Vatikanischen
Garde in Rom geboren, ' seine Familie war in der Bühler
Gegend beheimatet . Julius Guth - Bender wurde in Deutsch-
land erzogen , studierte daselbst und trat in mannigfachen
Verwendungen in den staatlichen Verwaltungsdienst , in wel -
chcm er u . a . in K a r l s r u h e und zuletzt bis zu seiner Zu -
ruhesetzung nach Erreichung der Altersgrenze in Mann -
heim amtete .

In seinen Mußestunden und in erhöhtem Maße im Ruhe -
stand war Julius Guth -Bender schriftstellerisch und dichterisch
tätig . Die „Badische Presse " hat in den letzten Jahren
mehrere seiner zahlreichen Gedichte veröffentlicht und seine
jüngste Publikation ( eine Sammlung seiner erwanderten ,
gedanklich und formal vortrefflich bewältigten Verse ) ge -
würdigt . Alljährlich verbrachte „Giulio " mehrere Monate
in seinem geliebten Italien und schien nach seinem Redak -
tiousbesuch in diesem Sommer voller Frische und Lebens -
kraft . Nun ist der hochbegabte Landsmann einer schnellen
Krankheit erlegen und in gewünschter Stille in Stuttgart
beigesetzt worden . Ehre seinem Andenken !

Osfenburger Chronik
Offe«i « rg, 25. Okt . Kreisleiter Pg . Rombach besuchte

eine Reihe von Ortsgruppen des Kreises , um den Politischen
Leitern die Richtlinien für kommende Aufgaben zu geben.
Auch besuchte er die in Lautenbach und Bad Peterstal sehr
gut untergebrachten Rückwanderer . — Die Jungmädel
des Osfenburger Untergaues veranstalteten auf dem Alten
Marktplatz ein L i ed e rfin g en , das großen Anklang
fand . — Am Sonntag wurde die neue Josesskirche im Stadt -
teil Hildboldts weiler eingeweiht . — Die Pfarrei
zum Heiligen Kreuz wurde Pfarrer Dr . Ernst Föhr in
Sölden übertragen . — Sein 50. Lebensjahr vollendete Kauf -
mann Ernst L i e b e r t , gebürtig aus Merseburg , Inhaber
des Ehrenbriefes bes NSRL . Im Weltkrieg erwarb sich der
Jubilar das EK . 1 . und 2. Klasse. — In Oberharmersbach
fand am Sonntag das altbekannte Gallus fest statt . —
Aus dem Kreis Kehl bestanden 2S0 Helferinnen des Deut¬
schen Roten Kreuzes die vorgeschriebene Prüfung . Die
Prüfungen fanden in Linx , Goldscheuer und Lichtenau in
Anwesenheit des Landrats statt .

♦
Restatt : 8000 Dosen für daS WHW . DaS KreiS -

lager in Gernsbach , die zentrale Sammelstelle aller Dosen

mit Gemüse und Obst, hat bis jetzt schon 8000 Dosen aufge -
stapelt .

Sinzheim : Am Grabe der Bra » t erschossen . Der
23 Jahre alte Karl B . hat sich auf dem Friedhof am Grabe
seiner am Samstag beerdigten Braut durch einen Schutz das
Leben genommen .

Bühl : Schweinemarkt . Am 23. Oktober wurden
zum Schweinemarkt aufgefahren : 52 Ferkel und 12 Läufer -
fchweine. Verkauft wurden 85 Ferkel und 12 Läuferfchweiue .
Die Preise für Ferkel beliefen sich von 18 bis 4g Mark daS
Paar . Für Läuferschweine wurden 45 bis 60 Mark das
Paar bezahlt .

p . Ottenhöfeu : AuS der Gemeinde . Der nach kurzer
Krankheit verstorbene Wehrmaun Bernhard Decker wurde
unter großer Anteilnahme der Bevölkerung und seiner Ka-
meraden zur letzten Ruhe geleitet . — Die Militär , und
Kriegerkameradschaft beabsichtigt, am kommenden Sonntag
einen Appell abzuhalten .

Osfenburg : Umschau . In Ossenburg wird am kom -
Menden Freitag das Dresdener Streichquartett im Auftrag
der NSG . „Kraft durch Freude " konzertieren . — Einer
Einladung der Wehrmacht Folge leistend , hatten sich am
ersten Eintopfsonntag Hunderte von Volksgenossen , darunter
auch der Kreisleiter , zum Eintopfessen im Saal der „Oberen
Linde " eingefunden . — In Renchen wurde Frl . Therese
B o p s 75, Landwirt Ferdinand Huschle 81 Jahre alt . —
In Urloffen starb im 55. Lebensjahr Frau Katharina
V a u m a n n , geb. Wiegele .

Wolfach: Auszeichnung . Ehr. Eckert , Leiter der
Allgemeinen Ortskrankenkasse Wolfach, erhielt dieser Tage
vom Präsidenten der Landesversicherungsanstalt Baden , das
silberne Treudienstehrenzeichen für 25jährige treue Dienste .

Altdorf lAmt Lahr) : Brauereibefitzer Geiger f .
Brauereibesitzer Emil Geiger , der vor einiger Zeit von
einem Gehirnschlag betroffen wurde , ist im Alter von 84
Jahren gestorben . Der tüchtige Bürger und Geschäftsmann
erfreute sich im weiten Umkreis eines hohen Ansehens . Seine
Söhne stehen an der Front .

öebt Bücher füc unsere Wehrmacht
Jede Buchspende ein Kraftqnell für « nfere Soldaten

Karlsruhe , 25. Okt. In diesen Tagen sammeln in den
Städten und Dörfern des Gaues Baden die Block- und
Zellenleiter der Partei in allen Familien Bücher für die
Wehrmacht , die zu Büchereien zusammengefaßt denTrnp -
penteilen des Heeres , der Luftwaffe und der Kriegsmarine
und vor allem den Lazaretten zugeteilt werden . Ter schwere
Dienst unserer Soldaten fordert in den Ruhestunden Eni -

' spannuug . Für die Zeit der Erholung und Kräftesammlung
den Männern im feldgrauen Rock unterhaltenden und er -
bauenden Lesestoff zur Verfügung zu stellen, ist unsere Auf -
gäbe . Wir wissen, daß dem Kämpfer das gute deutsche Buch
ein unentbehrlicher Freund sein kann . Jeder Volkgenosse
des Gaues Baden trägt deshalb durch eine Buchspeude dazu
bei . reichhaltige Büchereien den Soldaten zur Verfügung zu
stellen.

Für die Volksgenossen muß es eine Selbstverständlichkeit
sein , daß d i e b e st e n B ü ch e r zur Spende gerade gut
genug sind. Die Sammlung darf nicht etwa dazu dienen ,
den Bücherschrank von überflüssigem Zeug zu befreien . Wenn
das Abschiebnehmen von liebgewordenen Büchern auch oft
schmerzlich erscheinen mag , für unsere Soldaten ist nichts zn
wertvoll . Sie setzen für uns das Höchste , ihr Leben , ein .
Jeder beweise auch bei dieser Sammlung seinen Willen , der
Front am Feind zu helfen , wo immer ein Ruf zu dieser
Hilfe ergeht . Warte auch niemand mit der Auswahl der
Bücher , bis der Blockleiter vorspricht , sondern suche jeder
umgehend geeignete Bücher aus , damit sie der Sammler so-
fort in Empfang nehmen kann . Mit jedem Buch vermitteln
die Volksgenossen unseres Gaues einem Frontsoldaten ein
stärkendes Erlebnis als Kraftquell für seinen Einsatz.

Tewacker

Pieeefcto dw* die MioerebraiiiweAGt 8ed Oberlüng«

Snöbaöen und Aochrhein
Spielzeitbegiu « der Städtischen Bühne » Freibnrg

Freiburg , 25. Okt. Nachdem alle Sicherheitsmaßnahmen
für den Luftschutz getroffen sind , beginnt das Große
Haus der Städtischen Bühnen am Samstag , 28. Oktober ,
seinen diesjährigen Spielbetrieb . Als Eröffnungsvorstellung
wird Webers „Freischütz " neu einstudiert , dem in rascher
Folge die Neuinszenierungen von Strauß ' „Zigeunerbaron "
und Verdis „Don Carlos folgen . Im Schauspiel erscheint
als erste Vorstellung für die Donnerstag - Miete „Der andere
Feldherr " von Hanns Gobsch . Neben diesen Werken wirb
in der ersten Spielwoche auch Pueciuis „Madame But -
terfly " eingesetzt.

Der Eichener See steigt wieder
Eiche « sAmt Lörrach ) , 25. Okt . Letzten Winter erreichte

der Eichener See wie erinnerlich einen sehr hohen Stand
uub war die ganze Zeit über die Ufer getreten . Erst im Juni
ging er wieder ganz zurück. Seit einigen Tagen ist der perio¬
dische See durch die anhaltenden Niederschläge wieder im
Steigen begriffen . '

#

Freiburg : In ein Auto gefahren . Hier fuhr der
zwölfjährige Sohn « ines Freiburger Oberschullehrers mit
seinem Fahrrad in einen Kraftwagen und stieß mit dem
Kopf so unglücklich in die Flanke des Wagens , daß er mit
schweren Kopfwunden bewußtlos in die Klinik eingeliefert
werden mußte .

Freiburg : Wir gratulieren ! In erstaunlicher gei-
Niger und körperlicher Frische feierte vor einigen Tagen Karl
Kiefer seinen 30 . Geburtstag .

Breisach : Die gesprengte Eisenbahnbrücke .
Die hiesige von den Franzosen vor einiger Zeit gesprengte
Eisenbahnbrücke , aus Eisenfachwerk bestehend, wurde in den
Jahren 1870/77 erbaut . Sie hatte drei Flutöffnungen von 03
Metern rechts , 68,5 Metern mitte und 57 Metern links . Die
Breifacher , wie auch die übrigen Rheinbrücken , war durch
das Diktat von Versailles Eigentum Frankreichs geworden .
Di « Breisacher Schiffsbrücke wurde bei Kriegsbeginn , wie
alle anderen Schiffsbrücken am Rhein , eingezogen .

Untermiinstertal : Wieder im Abflauen . Da die
Kinderlähmung in beiden Gemeinden Ober - und Un -
termünstertal soweit erloschen ist, wurde die Sperre für Gast-
stätten , Kaffees und Kirche wieder aufgehoben .

Miillheim : Notizen . Im Rahmen eines Betriebs -
appells händigte Reichsbahninspektor Wolf Reichöbahninspek -
tor Wilhelm Krembs von Müllheim das goldene Treu -
dienstehrenzeichen für 40jährige Dienstzeit aus . — Bei einem
Fahrzeugzusammenstoß auf der Straße von Niederweiler
brach sich ein junger Mann das Schlüsselbein und zog sich
schwerere Hautabschürfungen zu.

Schopsheim : Erhängt . Ein 54 Jahre alter Mann hat
am Sonntagnacht seinem Leben durch Erhängen ein Ende
gemacht.

Höllstci« ( Amt Lörrach ) : Hohes Alter . Frau Albertine
K r a m e r Wwe ., Inhaberin des Goldenen Mutterehren -
kreuzes , konnte gesund und rüstig ihren 80. Geburtstag be -
gehen .

Lörrach: Knapp am Tod vorbei . Ein Radfahrer , der
aus einer Nebenstraße in die Teichstraße einbiegen wollte ,
fuhr auf einen Lastzug auf , wurde vom Rad geschleudert und
stürzte unter den fahrenden Wagen. Die Schreie des unter
dem Wagen Liegenden und Schreckensrufe der Passanten ver -
anlaßten den Fahrer , seinen Lastzug im letzten Augenblick
»um Stehen zu bringen ; ein paar Zentimeter weiter und

das Rad des schweren Fahrzeuges wäre über den Radfahrer
hinweggefahren .

Kehr : Goldenes Jubelpaar . Die Eheleute August
und Elisabeth K r a m e r , wohnhaft im OrtSteil Klosterhof ,
feierten ihr goldenes Hochzeitsfest . Der Jubilar , der im 83.
Lebensjahr steht, war 62 Jahre bei der Mech .< Buntweberei
tätig .

Waldshut : Ernennung . Regierungsassessor Dr . Karg
vom Landratsamt Waldshut ist zum Regierungsrat ernannt
worden .

Tiengen sAmt Waldshut ) : 9 0 Jahre alt . Der älteste,
Bürger unseres Städtchens , Gustav Werne , konnte gesund
und rüstig seinen 30. Geburtstag begehen . Der Altersjubi -
lar war 40 Jahre aktives Mitglied der Stadtmusik .

echwmzwal », Bam und Scekreis
Die Siugener Ehetragödie

z. Singe » (Hohentwiel ) . 25. Okt . Durch das Geständnis
des Eisenbahnarbeiters Walter Bogel fand der „Uebersall "
auf das Ehepaar Vogel am Harsengraben am Donnerstag -
morgen eine Aufklärung , die für Eingeweihte nicht ganz über -
raschend kam. Vosel war seiner um elf Jahre älteren Frau
längst überdrüssig . Das Zusammenleben der Beiden erfuhr
dadurch eine besonders starke Trübung , daß sich der Ehemann
in ein junges Mädchen verliebte , mit dem er sich nickt allein
häufig traf , sondern mit dem er im vergangenen Sommer
auch eine nahezu zweiwöchige Ferienreise unternahm . Am
Donnerstag kam er morgens gegen Vit Uhr von der Arbeit
nach Hause und richtete sich in der Küche sein Frühstück zu-
recht, während seine Frau noch schlief . Dann nahm er einen
Hammer , schlich sich ins Schlafzimmer ans Bett seiner Frau
und schlug ihr den Hammer . mehrmals mit aller Wucht auf
den Kopf , so öatz sie nach kurzem Schreien bewußtlos wurde .
Sich selbst rannte er ein Messer wiederholt in den linken
Oberschenkel , um ein Uebersall vorzutäuschen . Dann begab
er sich vor die Glasabschlußtür unö brach dort schreiend zu -
sammen . Hausbewohner , die die Schreie vernommen hatten ,
eilten herbei und drangen in die Wohnung ein . Ihnen und
der Polizei , öie bald darauf erschien, erzählte er , während er
sein Frühstück zubereitet habe , habe er seine Frau im Schlaf -
zimmer schreien hören , gleich daraus sei aus diesem ein Mann
herausgesprungen , -der ihm im Vorbeirennen ein Messer ein
paar Mal in den linken Oberschenkel gestoßen habe . Da Vogel
die Schlagader getroffen hatte , bestand für ihn Lebensgefahr ?
es mußte ihm sogar Blut eines fremden Menschen transfusio -
niert werden . Nach wiederholtem Verhör und nachdem man
ihm das Unwahrscheinliche seiner Aussagen vorgehalten hatte ,
ließ er sich zu einem Geständnis herbei . Während man ihn
in Untersuchungshaft brachte , geht seine Frau der Genesung
entgegen .

*
Hiifiuge » sbei Donaueschingen ) : Todesfall . Wenige

Tage nach Vollendung ihres SO. Lebensjahres starb die zweit -
älteste Einwohnerin , Fräulein Marie Reich , die Tochter
des weltbekannten Hüsinger Bildhauers Xaver Reich.

Jmmendiuge « : Treudien st ehrenzetchen . Oberzug-
schassner Albert D e n z e l aus Jmmendingen wurde für 40-
jährige Dienstzeit mit dem Treudienstehrenzeichen in Gold
ausgezeichnet .

Enge « : Jäher Tod . Der hier wohnhafte frühere Bahn -
meister und Reichsbahningenieur a. D . Karl Tritt starb im
66. Lebensjahr an den Folgen eines Herzschlages.

Echbeck sAmt Psullenöors ) : Zusammenprall . Ein acht
Jahre alter Junge , der hinter einem Wagen herlief , prallte
mit einem auf dem Rad sitzende» Schulkameraden zusammen
pnd erlitt schwere Kopfverletzungen.
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Kleist 's „ Zerbrochener Krug "
Von allen Kleistschen Dramen , Sie in ihrer Leidenschaft-

lichkeit gleich einem Lavastrom aus dem Uebermaß eines
höchsten Wollens , aus dem Glück und der Qual eines heißen
HerzenZ hervorbrechen , hat allein der „Zerbrochene Krug "
die gelassene und freie Atmosphäre des Spielhasten . Selbst
im „Amphytrion " prallt noch die Gegensätzlichkeit antiker
Göttersehnsucht und menschlicher Empörung gefährlich und
explostvartig aufeinander , hier aber um die vollsaftige Figur
deS Dorfrichters Adam 'und seinen dummdreisten Lüge»
herrscht befreiendes Lachen. Und dies befreiende Lachen
klingt nur einmal auf in der inneren Spannung des Kleist-
schen Lebens , dieses Lustspiel steht abseits seines Gezwun -
genseins zur Tragödie , gewissermaßen in einer Atempause
„mit der linken Hand " geschrieben. Aber mit welch meister -
hafter Beherrschung der dramatischen Gesetze , mit welch
kühner Verwirrung der Situationen , die gegen den Willen
des gestrauchelten Torfrichters Zug um Zug sich lösen , um
ebenso gesetzmäßig sich über dem Haupt des alten Sünders
zu einem drohenden Gewölk zusammenzuballen . Und dies
alles mit einer nervigen Kraft des Gestalters , daß die
Figuren dieses Spiels zu allen Zeiten als blutvolle Men -
schen vor ihr Publikum getreten sind und tretet werden .

Unter der Regie Felix Baumbach ging dieser Ein -
akter als Eröffnung der Schauspielsaison in einer hervor -
ragenden Besetzung über die Karlsruher Bühne . An der
Spitze Ulrich von der Trenck als Torsxichter Adam ,
von prachtvoller Vitalität , der sich bis zuletzt an sein Lügen -
netz klammert , ein niederträchtiger Tropf voll verschmitzter
Bauernschläue und dummdreister Großmäuligkeit , der doch
über die genießerischen Begierden seines Fleisches stolpern
muß . Im gleichen Atemzuge aber muß auch die Frau Marthe
der Marie Frauendorfer genannt werden , deren

Lamento um "den zerbrochenen Krug von hinreißendem
Spieltemperament getragen wurde . Taneben Hans Her -
bert Michels , der Gerichtsrat , voll Strenge und Un -
bestechlichkeit, nicht ohne humorvolles Schmunzeln und
menschliches Verstehen . Erich Schudde war der Gerichts -
schreibe?, von geschmeidiger Unterwürfigkeit , voll versteckter
Bosheit gegen seinen Torfrichter , dessen Amt er zu beerben
hofft. Irmgard Sacher gab die Eve frisch und natllr -
lich . Alfons Kloeble war der sture unbeholfene
Ruprecht . In weiteren Rollen Karl Mehner als Bauer
Veit , Friedrich Prüter in einer prachtvollen Maske
als Büttel , Liest Marlow , Margot Müller , Charlotte
Renner und Heinrich Kühne .

Die Tänztruppe des Badischen Staatsthea -
ters bot anschließend unter dem Motoo „Bäuerlich und
beschwingt" fünf Tänze , in denen der choreographische
Leiter , Emil Michutta . sein feines Gefühl für die
Groteske wieder einmal bewies . So in der reizenden Polka
von Phil . Fahrbach und in dem Schivälmer Tanz von Joh .
Lewalder , in dem insbesondere Irmgard Silber -
borth begeisterten Beifall fand . Einen Bauerntanz von
Edvard Grieg und einen Walzer von Willi Lindner führten
Rösle Rund und Emil Michutta als Solisten an ,
abschließend folgte der bekannte Accelerationen - Walzer von
Johann Strauß . Am Pult stand Rudi W e h r l e als
musikalischer Leiter .

Das leider nicht gerade dicht besetzt« Haus , das schon dem
Kleistschen Lustspiel mit herzlicher Anteilnahme gefolgt war ,
kargte bei den heiteren und anmutigen Tänzen erst recht nicht
mit Btifall , so daß es viele Wiederholungen gab.

Huben Dc^ ri-sckmct

Zn Wen das Slldenirab des Baters
gefunden

Warschau .

Eine seltsame Fügung des Schicksals wollte es , daß wäh-
rend des deutschen Vormarsches in Polen ein deutscher In -
fanterist im Friedhof von Kurow das Grab seines im Welt -
krieg gefallenen Vaters fant ». Er war mit seinem Zug da»
mit beschäftigt , die völlig verwahrloste Totenstätte , in fror
Deutsche und Russen gemeinsam liegen .^wieder in einen wür -
digen Zustand zu versetzen , als er bei der Reinigung eines
schlichten Holzkreuzes plötzlich auf seinen eigenen Namen
stieß. Er erinnerte sich sofort , daß sein Vater , den er selbst
kaum gekannt hatte , nach einer seinerzeitigen Mitteilung des
Kompanieführers in dieser Gegend Polens de» Heldentod
erlitten hatte . Nicht lange konnte der junge Soldat an die -
ser heiligen Stätte verweilen . Tie Pflicht rief , der Vormarsch
wurde fortgesetzt , immerhin sand der Mann soviel Zeit , um
etwas Erde vom Grabhügel des teuren Toten mitzunehmen ,
die er in allen folgenden Tagen des heißen Kämpfens und
Ringens in einem Säckchen als heiliges Vermächtnis an
seiner Brust trug .

Gold aus - Mais
Prag .

In der naturwissenschaftlich e n Fakultät der
Prager tschechischen Universität wurde ein ge -
heimnisvoller Vorgang gefilmt : die Erzeugung von Gold
aus Mais . Es handelt sich um eine wissenschaftliche Erfin -
öung der Dozenten Dr . Babieka unü Dr . Remec . Bei der
Verbrennung von Pflanzen , besonders von Mais , in einem
elektrischen Ofen wurden in der Asche Spuren reinen Goldes
gefunden . Die zu den Versuchen benutzten Pflanzen stam»
men aus den goldreichen Gebieten der Slowakei . Auch an »
dere Pflanzen aus dem Gebiet von Eule enthielten Gold »
spuren , die sie aus dem Boden ausgesogen haben .

Sek vielen nachfragen wegen nodimallge Wiederholung
Heule Mittwoch, nachm . 2 Uhr

DER UIESIUIALL
Dazu :

Die interessantesten 3 Wochen
schauen vom Krieg in Polen
(Vom Einmarsch in Dtnzig bis zur Kapitulation von Otlingen)
Preises 0 .45 , 0 .60 , ,0 .75 , 1.00 (Audi für Jugendliche )

GLORIA
\ jm KONZER ! - KAFFEfcMuseum
Täglich Gastspiel

Edmund Jones
mit seinem Orchester

Im WintergartenTANZ
Meiner werten Kundschaft zur Kenntnis ,daß ich mein
Geschäft wieder eröffnet
habe . Obwohl mein Mann im Felde steht ,werden Sie nach wie vor zufriedenstellend
bedient werden .

Frau Berta Krauß
MMxgerefbetrteb , Georg -Friedrld>-Str. 15

Neu eingetroffen :
Biusfbeute ! teder . .45 - .48 - .60
Kofferanhänger Uder -.50 - .60
Große Auswahl in

Rindleder >Stadttaschen
Geschenkhaus Wohlschlegel

Kaiserstraße 173

Meldepflicht
gewerblicher Verbraucher für Kohle«.

Nack der Anordnung 2 der Reichsstelle
für Kohle , Berlin , werden meldepflichtige
gewerbliche Verbraucher künftig nur
dann mit Kohlen beliefert , wenn diese
Verbraucher auf amtlich vorgedrucktem
Kohlenmeldeblock ihren Bedarf angege -
ben haben .

Der Kohlenmeldeblock ist durch die
Industrie - und Handelskammer KarlS -
ruhe zu beziehen . Anträge auf Aushän -
digung eines Kohlenmeldeblocks sind nur
auf schriftlichem Wege sofort einzureichen .

I. Meldepflichtige Brennstoffe sind:
1. alle einheimischen und eingeführ -

ten Stein - und Braunkohlen ,
2. Glanz - und Pechkohlen ,
3. Steinkohlen - und Braunkohlen -

briketts ,
4. Zechenkoks , GaKkoks , Schwel -

koks und dergleichen .
Ob ein Brennstoff meldepflichtig ist,

entscheidet in Zweifelsfällen die Reichs -
stelle für Kohle in Berlin .

II . Meldepflichtige Verbraucher sind die
gewerblichen Unternehmen , die
1. in drei beliebigen Monaten des

KohlenwirkfchaftsjahreS 1938 '39
tt . April 1938 bis 31 . März 1933)
monatlich mindestens 20 Tonnen
meldepflichtige Brennstoffe ver -
braucht haben .

2. Meldepflichtig sind auch die Be -
triebe der Wehrmacht , des Rei -
ches , der Länder , der Kommu -
nalverwaltung , der öffentlich -
rechtlichen Körperschaften u . Ver -
bände und dergleichen , z . B . :
Werften , Gasanstalten , Klein -
und Straßenbahnen .

8. Sämtliche wehrwirtschaftlich wich¬
tigen Betriebe ohne Rücksicht auf
die Höhe des Verbrauchs , wehr -
wirtschaftlich wichtige Handwerks -
betriebe sind nur insoweit melde -

pflichtig , als sie nach ihrer
Struktur und Größenordnung
industriellen Betrieben gleich¬
stehen.

Die Entscheidung darüber , welche Be -
triebe wehrwirtschastlich wichtig sind, trifft
das zuständige Bezirkswirtschaftsamt in
Stuttgart - N , Kanzleistraße 19.

4. Bunkerkohlenverbraucher , soweit
sie ein eigenes Kohlenlager un -
terhalten oder von einem Koh-
lensyndikat unmittelbar belie -
fert werden .

III . Der Meldepflicht unterliegen nicht,
und zwar ohne Rücksicht auf die
Höhe des Verbrauchs :
1 . landwirtschaftliche Nebenbetriebe ,

d . h . solche Betriebe , die in wirt -
schaftlichem Zusammenhang q» t
einem landwirtschaftlichen Ve -
trieb von dessen Inhaber geführt
werden , soweit sie nicht Gegen -
stand eines selbständigen gewerb -
lichen Unternehmens sind.

2. Schlachthöfe , Betriebe des Gast -
statten - und Beherbergnngsge -
werbes , Badeanstalten , Waren -
Häuser, Ladengeschäfte , Geschäfts -
räume , Krankenhäuser , Heil - , Er -
ziehungs -. Straf - u . Wohlfahrts¬
anstalten, ' ferner Bäckereien ,
Schlächtereien , Schmiede u . der -

» gleichen , soweit sie dem Hand-
werklichen Kleingewerbe zuzu -
rechnen sind .

3. Mehrwirtschaftlich wichtige Be -
triebe , die Brennstoff n« r für
Raumheizungszwecke benötigen .

Ob demnach ein Verbraucher melde -
pflichtig ist, bestimmt in Zweifelsfällen
das Bezirkswirtschaftsamt in Stuttgart .

Die Meldungen sind bis zum 27. ds .
Mts . an die in den Meldebogen vorge -
schriebenen Stellen zu erstatten .

Antuftrie- und Handelskammer Karlsruhe.

VadtfAe Dttfft die beliebte
Familienzeitung

Putifrau
gesucht

Waldstrasse 39 II

Für die herzliche Anteilnahme an dem schweren Verlust unseres
lieben , unvergeßlichen Entschlafenen

Adolf Lang
Wirtschaftstreuhänder N . S . R. B.

für die tiefempfundenen Abschiedsworte und Gesang , die Blumen¬
grüße , sowie Allen, die dem Heimgegangenen die Verbunden «
heit bis über den Tod hinaus bezeugten , herzlichen Dank.

Anna Grefchen Lang, g*b . Bippes

Karlsruhe -Durlach , 24 . Oktober 1939
Badenerstrafle 61 .

Amtliche Anzeigen

Bekanntmachung
Aus Abschnitt L 48 (mit

2 Kugeln bezeichnet ) der
Lebensmittelkarte wird
für die Zeit vom 23. Okt .
1939 bis 29 . Okt . 1939 1 Ei
für jeden Bersorgungsbe -
rechtigten ausgegeben . Tie
Einlösung hat bei der Ver -
teilungsstelle zu erfolgen ,
bei der die bis jetzt zum
Eierbezug aufgerufenen
Abschnitte eingelöst wur -
den.

Die Verteilungsstellen
haben die Abschnitte mit
der Nummer L 48 (mit 2
Kugeln ) längstens bis zum
2. Nov . 1939 dem Ernäh -
rungsamt A, Gartenstr . 47,
abzuliefern .

Karlsruhe . 25. Okt . 1939.
Ernähruugsamt Karlsruhe

Tie Vergebung und Anweisung der
Standplätze für den Verlauf von
Blumen und Kränzen in der Karl -
Wilbelm -Strabe beim Hauptfried
h o f anläßlich Allerheiligen findet am

Tinnerstag , den 26. Oktober 1939,
um 15.30 Uhr,

statt . Das Platzgeld ift sofort Set der
Platzzuweisung zu bezahlen .

Zusammenkunft bei der Wartehalle
vor dem Hauptfriedhof .

Städt . Hochbauamt
Abt. Mi rite .

Schwerstes
Geienk-Äheuma

Herr Rich. Köller , Kaufmann ,
Berlin -Adlershof . Abtstrabe »,
schreibt am 6. 8. 39 : „Ich leide
seit Jahren an Rheumatismus .

Jm Jahre 1938 lag ich drei Monate a» schwer -
stem Gelenkrheumatismus zu Bett . Auftretende
Schmerzen werden bei mir nnr mit Trineral
beseitigt . Trineral leistet Außerordentliches ."

Bei alle » TrkältunaSkrankSeiten . Gripp «. Rbeum «.
Ischta » , Nerven - n. Sovfschmerzen haben stch die hoch-
wirksamen Trineral -Ovaltabletten bestens bewährt . Sein «
unangenehmen Nebenwirkungen auch bei Maaeu -, Her »-
oder Darm empfind lichkeit. Machen auch Sie eine »
Versuch ! Packung 20 Tabletten » »r 78 Pia . In einschl .
Apoth . erhältlich »der durch Trineral GmbH . München 27.

Unsere Geschäftsräume
sind nach wie vor

Färberei Schmitt
Scheffelstr . 53 , Telef . 5379
Kurzfristige Lieferzeit

Stellenangebote
Schreiner
Beizer u . Fertigmacher
Glaser
Maschinenaibeifer

zum sofortigen Eintritt gesucht

Markstahler S Barth , Karlsruhe
Neurauterdrasse 4 .

Kaufgesuche

Lastwagen
Ä—3 Tonnen , in gutem Zustande , sofort
zu kaufen gesucht . Angebote
unter 9! t . 58623 an di - Badische Presse .

Mütterschule Karlsruhe
Haus der Gesundheit
« arl -Wilhelm-Ttraße 1 - Telefon 65» .

In der Mütterschule beginnen folgende Mütter -
schulungSkurse.

Säuglingspflege :
Beginn 2. 11-, nachmittag » 15V« Uhr.
KurStage : Montag und Donnerstag
Kursgebühr RM . 5 .00. 12 Doppelstunden .

Gesundheitspflege :
mit häuslicher Krankenpflege .
Beginn 31. 10 ., abends 20 Uhr .
Kurstage : Dienstag und Freitag .
KurSgebllhr RM . 4 .00 . 10 Doppelstunden .

Nähen :
Beginn 31. 10., nachmittag» lWt —18 Uhr .
Kurstagc : Dienstag und Freitag .
KurSgebllhr RM . 3 .60 .
Beginn 2. . 11., abends 19Vi—22 Uhr .
sturst ige : Montag und Donnerstag .
Kursgebühr RM . 3 .50 .
Jeweils 10 Nachmittage oder Abende .
Anmeldungen und nähere Auskunft in der
Mlltte . schule .

Badisches
Staatslheater

Mittwoch,
25 . Oktober 1339
Neuinszenierung

Madame
öutterfly

Over von Puccini
Ansang 20 Uhr
Ende 22 .15 Uhr

Ermtitzi >' te Tages ,
preise RM . 1.55 biS

3,95 RM .

Do . 2«. 10. Der zer -
brochene Krug .

Hieraus : Tänze mit
Orchester : „ Bauer -
lich u . beschwingt"

Freitag , 27 . 10.
Paganini .

PlatzsicherungS -
beste (.30 oder 15
Karlen ) alS Ersatz
für die Platzmietcu
mit weiterer Preis¬

ermäßigung .

üares geld
„ Silber u . Gold bet
Karl iock üh~nmd
Kaiserstr . 179 »

Goldwaren
ü . -Schein II 37846

Die Puppe Ihres Lieblings
repariert bestens'°Ks Frida Schmidt
KaUerstraB « 100

Kaufe alte Schmuckstücke
Gold , Silber , Zahnkronen , Münzen

Juwelier Widmann
VVerkstätte für S di m u ck nnd U b i e n.

W . B 2511 »/» .
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